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Ĵ r. 169. Karlsruhe, Montag den 24. Juli 1905. 25. Jahrgang .

Der prozeß früher,
fci 'Itfier kürzlich in Dortmund zur Verhandlung
Mn Und am vorigen Montag der Vertagung an¬
heim fiel , weil der Angeklagte Hüger erklärte, den
Verhandlungen nicht mehr folgen zu können , hat
im großen Ganzen ein recht negatives Ergebnis ge-
fobt. Ein Sachverständiger schreibt darüber dem
Dorwarls :

Als vor drei Jahren die erste Broschüre des
Obersten 21 . Hüger erschien, konnten wir mit dem besten
Witten kein günstiges Urteil darüber fällen . Wir
Mrieben damals im Vorwärts, , daß die Veröffent¬
lichung der Schrift überhaupt unbegreiflich sei, denn
der Oberst befinde sich im Unrecht , seine Vor¬
gesetzten aber im Recht. Wenn die Broschüre über¬
haupt Interesse biete, so sei es nur insofern, als
sie beweist, mit welch ausdauerndem Haß manch¬
mal ein inWärischer Vorgesetzter einen Offizier
verfolgt , der fich über ihn beschwert hat . Herr
Hüger sei aber nicht der Verfolgte, sondern selbst
der Verfolger . Der Verlauf des Prozesses
hat uns vollkommen recht gegeben .

Die Ursache der Riesenspektakels , den Oberst
Hüger unter reichlicher Anwendung von Reklame
angeschlagen hat , war so kleinlich wie nur denkbar.
Der Hauptmanu Schmäht hatte sich bekanntlich
über den Obersten mit Recht beschwert , weil dieser
in die Befugnisse des Homptmanns eingegriffen
und letzterem überdies einen schriftlichen Verweis,
der zur Kenntnis des ganzen Regiments kam , ge¬
geben hatte. In der Beschwerdeschrist sagte der
Hauptmann , daß er „alle die tief inKleinig -
keiten des Batteriedienstes ein¬
schneidenden Bestimmungen " des Herrn
Obersten nicht im Gedächtnis behalten könne .
Außerdem meinte der Hauptrnann , daß der Herr
Oberst solche Bestimmungen „ gegebenen
Falles nachträglich " nur als Anhaltspunkte,
Ratschläge bezeichnet«.

In den Worten „tief in Kleinigkeiten des
Batteriedienstes einschneidende Bestimmllngen" er¬
bliche Herr Hüger eine Achtungsverletzung ,weil damit seine Befehle kritisiert seien, und in denWorten „ gegebenen Falles nachträglich " eine
Beleidigung , da er hinter ihnen den Vor¬
wurf der Feigheit witterte . Und weil die Vor¬
gesetzten gerecht urteilten Mid daher den Haupt -
mann Schmahl nicht vor Gericht stellten , sondernden Obersten abblitzen ließen, rumort dieser seitdrei Jahren in der Presse herunr imd tut so , als
ob er die schauerlichsten Enthüllungen machenkönnte . Es wäre Lrüigend zu wünschen, daß die
Militärbehörden immer so objektiv verfahren wür¬
den iüie in der Sache Hüger - Schmahl. Eure
Reihe anderer Broschüren früherer Offiziere zeigtnur zu deutlich , daß dies nicht immer der Fallwar .

Aber eine Angabe des Obersten Hüger müssenwir doch mit Betrachtungen verknüpfen. Der
Oberst sagte nämlich , daß Soldaten seines Regi¬ments häufig sehr schmutzig gewesen seien und auchdie Reinlichkeit der Wäsche zu wünschen übrig ge¬ästen habe. Wer beim Militär war , weiß , daßhier

^
der Oberst wahrscheinlich recht hatte . Die

äußere Sauberkeit ist in der Kaserne aller¬
dings groß, aber die Hautpflege liegt nachunseren Erfahrungen im argen . Der Zivilist hat
gewöhnlich mehr Hemden, Unterhofen und Sockenals Röcke, beim Soldaten ist es umgekehrt : Er istmit Wäsche nicht entfernt so gut ausgestattet alsmit Röcken und Beinkleidern . Bei einer Kom-
Agnie , die über eine wohlgefüllte Kammer ver-
stgt, kann es passieren, daß ein Mann nur zweiHemden , zwei Unterhosen, zwei bis drei Paar

Socken oder Fußlappen besitzt, dafür aber für ihn
inklusive Paradeanzügen und Kriegsgarnitur acht
Röcke und acht Beinkleider vorchmden sind.

Und würden die Soldaten , die mit blankgeputztenKnöpfen, sauber gebürsteten Röcken und Stiefeln
zur Parade ziehen , sich plötzlich auskleiden müssen,
so käme gar manches Hemd zum Vorschein, dessen
einstiges Weiß in Grau oder auch in die Farbe
übergegangen ist, die einstens das Hemd der Prin¬
zessin Jsabella von Spanien am Ende der Be¬
lagerung von Ostende gezeigt haben soll. Der
Reichstag bewilligt soviel Geld für überflüffige
Dinge und daher könnte er sich einmal auch dazu
aufschwingen , Geld für die genügendeAus -
stattung der Soldaten mit Wäsche zu
genehmigen.

Ein Soldat , der oft durchnäßt wird und im
Sommer schwitzen muß , daß ihm das Waffer am
ganzen Körper herunterläuft , sollte mindestens4 Hemden und 8 Unterhosen sowie 6 Paar Socken
haben. Und besitzt ein Mann nicht so viel , sowäre es ein Gebot der Hygiene und der Reinlich¬keit, ihm das Fehlende von Staatswegen zu liefern.
Ferner wäre es dringend nötig, daß die notorisch
weniger oder ganz unbemittelten Soldaten die
Reinigung ihrer Wäsche nicht mehr selbst bezahlen
müssen . Der deutsche Soldat erhält bekanntlichalle 10 Tage 2,20 Mk . als Löhnung. Fordertman , daß der Mann von diesen paar Groschen
auch noch seine Wäsche bezahlen soll, so ist es kein
Wirnder, wenn er im Wechseln der Wasche nicht
eifrig ist-

Ferner wäre die Beschaffung von ausreichender
Badegelegenheit in den Kasernen ebenfalls
sehr nötig . Der Soldat , der auch im Mnter oftin Schweiß kommt , sollte in der kälteren Jahres¬
zeit wenigstens einmal im Monat ein Bad er¬
halten . Mit Wannenbädern ist dies aber nicht gut
ausführbar , weil zu viele Wannen erforderlichwüreri . Ein einziges Bataillon brauchte z. B . 22
Wannen , deren Aufstellung einen großen Raum
beanspruchen würde . Sehr leicht könnte das
Problem mit warnren Brausebädern ge¬löst werden. 22 Brausebäder würden wenig Platz
erfordern und dennoch einem ganzen Bataillon
vortreffliche Dienste leisten . Möge die Militär -
verwaltung sich die Sache überlegen, damit deutscheSoldaten , auf die das Sprüchwort : „Außen hui,innen Pfui" zutrifft, möglichst selten werden.Es wird übrigens in einzelnen Blättern noch
mitgeteilt , daß während des Prozesses bereits die
Absicht bestanden habe, es nicht zu einem Urteils¬
spruche kommen zu lassen , sondern die Angelegen¬
heit dadurch zu beenderr , daß der Oberst den von
ihm beleidigten höheren Offizieren eine Ehren¬
erklärung abgäbe . Die Abficht ist nicht zur Aus¬
führung gekommen , weil Hüger nicht mehr ver¬
handlungsfähig war . Man glaubt , daß an den
beteiligten Stellen die Bereitwilligkeit zu einer der¬
artigen Beendigung der Angelegenheit sortbesteht .Man hat sich überhaupt nur schwer entschlossen, ge¬
richtliche Klage gegen den Obersten zu erheben ,nach der er selbst verlangte , und man hat das
schließlich nur getan, um Mißdeutrmgen in der
Oeffentlichkeit vorzubeugen. Der Verlauf der fünf-
tägigen Verhandlungen hat in der Hauptsache nur
bestätigt, was die beteiligten Personen und auch
Politiker und Publizisten, denen Herr Hüger im
Laufe der letzten Jahre bekannt geworden ist ,immer angenommen haben : er ist ein ehrenwerterMann , der seine Behauptungen im guten Glauben
aufstellt, in dem Kampf aber für das , was er ftir
sein Recht oder gegen das , was er für ein ihm
geschehenes Unrecht hält , mft einer nur psychologisch
zu erklärenden Hartnäckigkett zu weit gegangen ist .

Der Gnkenteich .
Roman von Gertrud Franke - Schievelbein .

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

Heber allem der blaßblaue , mit großen, Weißen« olken überflogene Julihimmel , ein Dust nach
Flumen . Gras , Laub . Die Grillen zirpten,« raue Mäuse huschten wie Schatten vor ihrenFußen. Ein Habicht schwebtemit weitausgespannten
^ chvingen ruhig und unbeweglich in der klaren

liu ihrer Rechten zog fich der Roßberger Land¬
es mit seiner dichten Schnur von Apfelbäumenlinks begrenzte der Bahndamm den Ausblick.Auf einmal blieb der Oberförster, der unauf -
v ' nch . erzählt hatte, lauschend stehn . Dann ging

pfiffiges Lächeln über seine gelben , ledernen8»ge.
^Aha ! Da sind wir ja ! — Ich höre sie schon .

"
■vet |

'
e und melancholisch sangen die Unken . Es

J?ut to*e ein Hauch in der Luft, ein Murmelnud Raunen und Klagen, geisterhaft unwirklich ,' n, ! J Han fich dieser Töne erst bewußt wurde,
Sötte

* man fchE eine Weile im Ohr gehabt
bin par Schritte, dami lag hinter einem

^ bmrgen Erdwall , bisher durch eine Wegbiegung£\Mtecft , der Teich vor ibnen. Buschwerk batteTeich vor ihnen. Buschwerk hatte
wuiem Ufer angesiedelt , und eine vl
Weide hing ihre silbrigen Zweige bis i

" ff seinem Ufer angesiedelt , und eine ver-Spelte Weil ' ' '
Rfer hinab.

goldener werdende heitere Abeudhimmelte
fsch leuchtend in der glatten Fläche . Die
Kolken färbten sich rosig und warfenfestere über die Landschaft . Harmlos und

.-te, ,
iwni süßen Abendsrieden verklärt, lag das

^^ rHertbe Wasser zwischen den grünen Ufern .
ItShtf . oerförfter war ganz nah getreten. Er
| ,r ,mit seinen scharfen Augen bis aus den Grund,
am Einmal lachte er hell auf und packte Richard

„Da ! Sehen Sie ! Wies wimmelt l Teufel
nochmalI DaI Dal Guckt einsI Wahrhafttg —
wie ein Menschengesicht I Der runde Kops, die
blanken Augen I — lind da — noch eins 1 — Da
da ! Ueberall I Ha I Ihr verfluchtes — l Das
vergeh ich nie — wie ich zwischen euch steckte —
das Entsetzen I Der Glibber ! Das Gehufche, das
Gewirble, das Kalte, Glatte , Raffe ! Teufel ! " -
Und mit seinem Stocke schlug er, weit ausholend,hinein in die ruhige Fläche, daß ein Tropfenregen
wild auffpritzte .

Und nun sah man erst , wie das Waffer lebte!
Ein Gewimmel und Gewufel, ein Rudern und

Schwimmen, graue Rücken, feuergelbe Bäuche ,
zappelnde Beine — alles in toller Flucht durch¬einander wirbelnd — hinab , aus der warmen,
durchsoimten Flut in den Moorgrund ihres
Teiches !

Bodenftein lachte überlaut , mit grimmigem
.Humor.

„Gelt ! Da Hab ich euch in die Flucht gejagt,
ihr Krötenvolk I — Ja , ich wollt, daß ich alles Ge¬
lichter eures Schlages so mit einem Hieb dahin
schicken könnte , was hingehört !"

Er horchte wieder. „ Vtill . Alles still hier auf
unserer Seite . Desto toller drüben , am andern
Ende. Haha ! Und wenn wir dort sind, klingtswieder, als wärs hier . Ueberall und nirgends !
Nicht zu fassen , nicht beizukommen! Krötenvolk !
Teufelsspuk I Sumpfgelichter I Und macht fich
mausig im hellen L-ounenschein , als gehörte ihmdie Welt !"

Und er hatte sein unbändiger , grimmiges Ver-
gnügen an dieser Naturerscheinung.

Auf den : Heimweg, den sie bald danach ein-
schlugen, blieb er mit der Zähigkeit des Alters an
dem einmal angeregten Gedankengang hängen.Als die Kirchttirme der kleinen Stadt vor ihnen
anftauchten, schüttelle er lachend die geballte Faust.

„ Da drin, da hockt auch alles voll ! Da zibtS
auch welche. Alle Sorten . Zum Beispiel die
politischen . Ra , Sie wissen ja . Jede Partei unktin ihrem Tümpel , daß sie allein das Vaterland

Es dürfte seinen Beratern nicht schwer werden,einen Ausgleich herbeizuführen.
Zu solchen Ertvägungen sind „ Beleidigte" aus

erstklassigen Schichten noch niemals gekommen ,wenn es sich um einen sozialdemokratischenRedakteur handelte . Bei solchen Gelegenheiten
zeigen sich Erstklassige entschieden kitzlicher und dann
gilt das Wort von der „Ehre , die ihnen lieber als
das Leben ist " .

politische ( lebersicht.
Der Zar - bei Wilhelm II.

Stellte sich die Wirklichkeit, die sich jetzt vor
unseren Augen abspiell, nicht ohnehin als eine
Kette romanhafter Unwahrscheinlichkeit dar , sowürde kein Mensch an die Möglichkeit der Nachricht
glauben, daß der russische Zar eben im Begriffe
sei , dem deutschen Kaiser in der Ostsee einen Besuch
abzustatten. Am Freitag soll Nikolaus tatsächlichdie Absicht gehabt haben, Peterhof an Bord seiner
Dacht Polarstern zu verlassen und unter dem Vor¬
wand einer Küstenfahrt in den schwedischen Ge¬
wässern mit Wilhelm II . zusammen zu treffen. Der
hofkundige Scherl bemerkt zu diesen : neuesten
Sommermärchen : Eine Vereinbarung von Hof zu
Hof sei zur Stunde noch nicht erfolgt. Sollte aber
der Zar tatsächlich an Bord gehen , so sei ein
Zusammentreffen mft Wilhelm II . sehr wahr¬
scheinlich .

Nach dem vierteloffiziösen Lokalanzeiger hängt
also die Begegnung der beiden Monarchen nur
mehr davon ab, ob Nikolai die erforderliche Kou-
rage aufbringen wird, um sein bisher sicheres Ver¬
steck zu verlassen und seinem Volke, das ihn zärt¬
lich bewacht , für ein paar Tage ausznrücken. Daßeine Monarchenbegegnnng, deren Zustandekommenvon so ganz außerordentlichen Umständen abhängt ,den Absichten der deutschen verantwortlichen Staats¬
leiter kaum entsprechen dürfte , ist ohne weiteres
anzunehmen.

Der Versuch Nikolais , fich unter den gegenwär¬
tigen Verhältnissen an den deutschen Kaiser heran¬
zumachen , kann daher kaum anders als ein Akt
der ärgsten Rücksichtslosigkeit aufgesaßt werden.Was hat der russische Kaiser dem deutschen zubieten ? Seinen BvUderruß? Es ist mckstänzu-
nehmen, daß Wflhelm II . danach Verlangen ttägt !
Abmachungen , Verträge ? Wo nimmt er die Bürg -
schaft dafiir her, daß er morgen tvird erfüllenkönnen, was er heute verspricht! Oder aber kommt
er nur als Bittender , Hilfeflehender, Ratsuchender?Der deirlsche Kaiser ist nicht in der Lage, ihm eureBitte zu erfüllen und eine Hilfe zu leisten , die er
ihm nicht schon erfüllt und gelefftet hätte ; denn
was innerhalb der Gesetze und der Verfassung im
Deutschen Reiche zugunsten des russischen Abso¬lutismus geschehen kann, das ist schon reichlich und
über reichlich geschehen I Und schließlich kann
Wilhelm II . dem russischen Kaiser auch keinen Rat
geben , da er ja doch sicher ein Anhänger der PolitikBülows ist, die jede Einmischung in die inneren
Angelegenheiten eines ftemden Staates verabscheut .
Zudem ist das Raten just in diesem besonderen
Falle eine grauenvoll verantwortungsvolle Sache,da ein falscher Rat dem Beratenen den Thron und
am Ende noch manches andere kosten könnte .Den russischen Unternehmern dieser abenteuer¬
lichen Fahrt muß es zudem klar sein , daß sich der
deutsche Kaiser, wenn er dem russischen Kaiser
gegenüber die engsten Grenzen der gebotenen Höf¬
lichkeit überschreiten sollte , in den allerentschiedensten
Gegensatz zu den Empfindungen der überwiegenden
Mehrheit des deutschen Volkes setzen würde . Die
überwiegende Mehrheit des deutschen Volkes hat

für das blinde Wirken des Zarenschwächlings, de»
verantwortlichenUrhebers aller kontrerevoluttonären
Massenmorde , feine anderen Gefühle übrig , als di»des Grauens und der Nichtachtung . Sie sieht indem angeblichen Kaiser von Rußland nichts anderesals den unfteiesten Mann eines unfreien Landes ,und in dem entsetzlichen Schicksal, .dem dieserzitternde Aengstling preisgegeben ist, sieht sie nichtsanderes als fein verdientes Los.

Genosse Jaures , von dessen Ansichten in der
auswärtigen Politik der deutsche Reichskanzler soviel zu halten behauptet, hat erklärt, daß eine ent¬
schiedene Parteinahme des deutschen Kaisers fürden Zarismus eine heftige Krise der öffentlichenMeinung in Deutschland Hervorrufen würde . Eine
solche heftige Krise würde auch zweifellos entstehen,wenn sich die angeblich bevorstehende Monarchen¬
begegnung zu einer Sympathiekundgebung des
offiziellen Deutschland für das offizielle Rußland
gestalten würde. Ein gewalttger Protest , eine stür¬
mische Sympathiekundgebung für das kämpfende,leidende Rußland müßte die unmittelbare Folg »
sein. Die leidenschaftliche Teilnahme für das rus¬
sische Volk noch zu vermehren, kann aber unmöglichdie Absicht der deutschen Regierurig sein , und siewird es im Grunde ihres Herzens der Revolution
vielleicht danken, wenn sie den Ohnmächtigen aufdem Kaiserthron von seinem unzeitgemäßen Be¬
ginnen abhält und damit dem deutschen Reiche pein¬
liche Weiterungen erspart.

baäifcke Politik .
Die „gute christliche Presse ".

Von denKanzelnderkath.KirchenunseresLandeSwird
systematischund nach einer extra zu diesem Zwecke von
dem Oberhirten der badischen Zentrumspartei er¬
folgten Anweisung für die Zentrumspresse Propa¬
ganda gemacht. Es ist dies zwar ein M i ß b r a u chder Privilegien der Kirche und nicht minder ein
Mißbrauch der Kirche zu politischen Zwecken .Wundern braucht man sich darüber allerdings nicht
mehr. Die Religion ist den Zentrumschristen fürderlei Zwecke immer gerade gut genug. Schlimmer
noch als die Propaganda für die ZentrumSpress»
ist , die systematische Bekämpfung und Verun¬
glimpfung der nicht-ultramontanen Zeitungen in
der Kirche, die als schlecht , verderblich ,
sittenlos charatteristertwerden, im Gegensatz zuder Zentrumspresse, die als „ gut und christlich"
empfohlen wird. Wie . „ gut und christlich" die
Pfarrhosorgane sind , ist ja männiglich bekannt. Sie
arbeiten mit den verwerflichsten Mitteln der Ehr¬
abschneidung und Verleumdung. Werden sie auf
ihre Lügereien festgenagelt , so schweigen sie sichaus , damft die gläubigen Zentrumsschäflein ja
nicht begriffsstutzig werden. Das katholische Volk
wird auf diese Weise systemattsch aufgehetzt und
geistig geknebelt . Im Beichtstuhlwerden förmliche Gewissenssoüern vorgenommen ,um der nichtultramontanen Presse die Abonnenten
ab - und sie der ultramontanen Presse zuzutreiben.Damit aber noch nicht genug. Um auf alle Fälle
den gewünschten Erfolg zu erzielen , wird der politische
Gegner so schlecht als möglich gemacht . Es werden
chm Mottve unterschoben, die ein halbwegs ehr¬
licher Mensch , ohne strikte Beweise dafür zu haben,einem politischen Gegner niemals unterstellt . Und
das alles zur höheren Ehre der Kirche und
Religion. Hier wieder ein Beispiel. Dem Volks«
freund ging vor einigen Tagen ein Brief eines
katholischen Geistlichen zu, in welchem dieser Geist¬
liche sich gegen den Cölibat wendete. Jeder der
den Brief liest — den der Volksfreund übrigen »
ohne jede Bemerkung zum Abdruck brachte — muß

retten könne . Und speit Gift und Galle auf den
Nachbartümpel, der aus lauter Verrätern besteht I"

Er schlug sich aus die mageren Schenkel und bog
sich vor Vergnügen. „ Einen kannt ich , der dankte
jeden Morgen Gott, daß er als Zentrumsmannans die Welt gekommen sei I"

„ Ja, " sagte Richard — er stimmte in das an-
steckende Lachen ein, aber der nachdenkliche Ernstblieb in seinen Augen — „überhaupt das Cliquen¬
wesen . Das Festnageln auf irgend einen Buch¬
staben , einen Artikel , ein Bekenntnis — "

„Das ists !"' schrie Bodenstein und stteckte trium¬
phierend den knochigen Zeigefinger in die Luft.
„ Sie suchen die Wahrheit , Verehrtefter ? Sie stoßen
sich den Schädel wund an den ewigen Rätseln ?
Haha , was für ne überflüssige Mühe I Wir haben
ja doch so eine Unmasse von Teichen , in denen die
Wahrheit fix und fertig, blink und blank zu haben
ist . Freilich sieht sie in dem einen Teich weiß aus ,im andern schwarz. Und jeder erklärt den andern
für einen Stinkpfuhl der Hölle. Das macht aber
nichts . Bloß glauben an seinen Teich , in
den man zufällig geraten ist. Dann kann man
selig leben und sterben I"

Er hatte sein kurzes Pfeifchen angezündet imd
dampfte eifrig kleine, blaue Wölkchen in die Luft.Allerlei mußte ihm wohl durch den Kopf gehn .Er schnitt seine humoristisch -grimmigen Grimassenund lachte manchmal kurz und trocken vor sich hin.

„Die schlimmste Sorte aber, " meinte er auf ein¬
mal , nach einem langen Zuge aus dem beinah
schwarz - geräucherten Meerschaumpfeifchen , „ die
Schlimmsten sind — verzeihen Sie das harte Wort— die Moral -Unken I"

Er warf einen von Mitgefühl und Empörung
glühenden Blick auf Richard Volkmar, der gesentten
Hauptes neben ihm schritt .

Das kräftige Profil mit der niedrigen , breiten
Stirn , den Kiefern, dem vollen Munde , in dessen
geschweiften Linien eine wilde, trotzige Kraft steckte,
reizte ihn, alle» herauszusagen.

(Fortsetzung folgt.)

„Si-kdih mn UtrloKittu.“
Die Frkf . Ztg. schreibt über die neue Tageserscheinungdas Folgende:
Tagebuch einer Verlorenen . Bon einer

Toten. lieberarbeit und herausgegeüen von Mar¬
garete Böhme . Verlag von F .

'
Fontane u . Co .,Berlin. — Preis 3 Mk., gebunden 4 Mk.

Bei dem Tagehuch einer Verlorenen (F . Fontane u . Co .,Berlin 1905) handelt es sich um die Aufzeichnungeneiner
Dirne , und zwar einer, die durch die tiefsten Niederungen
ihres Gewerbes muhte, denn sie war lange Stammgast
des Berliner Cafe National und Lass Keck. Dem Wissenden
sagt das genug . Ihre Aufzeichnungen , die aus der Kinder-
zeü bis zum Tod (Schwindsucht ) des jungen Geschöpfes
reichen , wurden von Margarete Böhme , einer Bekannten
der Verstorbenen aus den Kindertagen, in deren Hände
die Aufzeichnungen fielen , glücklicherweise nicht zu einem
Roman verarbrttet . So ist die? Dokument humain zueinem Buch geworden , erschütternd , schauerlich und grotesk,
fesselnd von der ersten bis zur letzten Seite , ein Buch ,
so interessant, wie mir sell Jahren keins vor die Augen
kam. Jeder erwachsene Mensch, Mann wie Frau , sollte
er lesen . Um seines Inhalts willen , wie der Verfasserin
wegen , einer ganz ungewöhnlichen Frau , die auch in
den Zeiten tiefster Erniedrigung reizvoll, ein Mensch
blieb.

Ein paar Proben aus dem erstaunlichenJnhaü dieses
Buches und Lebens. Und zwar zunächst aus der schlimm¬
sten Berliner Zeit, lvo die Dttne schon „Landluft ge¬
nießen"

, das heißt Schminke anwenden muß und bei
einer Kupplerin niederster Art in der Zimmerstraße domi¬
ziliert. Die unerhörte Summe von 190 Mk . muß sie für
ihr schäbiges Zimmer monatlich zahlen. Angemeldet ist
sie als „ Sprachlehrerin"

, denn sie spricht Französisch,
Englisch, Italienisch und Russisch , und 4000 Mk. Ein.
kommen hat sie zu versteuern. „Ob sich die Steuer¬
behörde über das Einkommen einer Sprachlehrerin in
der Zimmerftraße wirklich solche Illusionen macht ?"

Eine» abends stößt Thymian, wie Margarete Böhme
die Verlorene getauft hat, auf einen alten Herrn , der
ihr nicht von der Seite weicht. Sie taxiert ihn richtigals : „aller abgedankter Aristokrat , Lebemann a. D .,
nichts vor und nichts hinten" . Tr zeigt ihr ein Zwanzig -
markstück , das letzte von sechshunderttausendSchwestern,die er in vierzig Jahren durch die Gurgel gejagt hat .Der Mann wird ihr interessant, fie trinken eine Masche



sich auf den ersten Blick davon überzeugen, daß er
nichts , aber auch nicht ein Wort enthält , welches
die religiösen Gefühle eines Katholiken irgendwie
verletzen könnte . Sachlicher und ruhiger kann über
diese Frage gar nicht geschrieben werden. Der
Geistliche bemerkte nebenbei, er habe sich an den
Bolkssreund gewandt, weil die Zentrumspresse
einen solchen Brief doch nicht veröffentliche . Was
aber tut die Zentrumspresse ? Anstatt den Brief-
schrciber sachlich zu widerlegen, fällt sie über ihn
her, als sei er ein verworfenes Subjekt . Sie be¬
schimpft den Mann in der gröblichsten Weise,
nennt ihn einen frechen Verleumder , geht
aber mit keiner Silbe auf den sachlichen In¬
halt des Briefes ein . Echt „ christlich " -ultramontan .
Das tat der B a d i s ch e Beobachter , das
Zeutralorgan der Zentrumspartei , das immerhin
noch einige Rücksicht auf Anstand gegenüber dem
politischen Gegner zu nehinen hat . Für die Provinz -
Zentrumspresse war das ein Signal , in der i h r
eigenen Weise diesen „ Fall " auszuschlachten .
Das Konstanzer Abendblatt ist in der Lage, eine
Probe dieser Zentrumspolemik zu geben . Unter
der Ueberschrist „ Von einem katholischen Geistlichen "
schreibt die Pfarrhofpressc :

„ Der sozialdemokratische Volksfreund in Karlsruhe
brachte kürzlich in Nr . 157 einen die katholische Geist¬
lichkeit schwer beschimpfenden Artikel gegen
den Cölibat , angeblich aus der Feder eines
„katholischen G e i st l i ch e n " . Das ist natürlich
hoch st pikant , wenn ein sozialdemokratisches Blatt
seinem Leserpublikum einen katholischen Geistlichen als
„ Mitarbeiter " dorführen kann . Der Bad . Beobachter
bezweifelte aus diesem Grunds , daß der Artikel von
einem wirklichen „ katholischen Geistlichen " hcrrühre ;
denn unter diesem Ausdruck meint doch Jeder zunächst
einen Priester , der innerhalb der katholischen Kirche
steht und hier seines Amtes waltet . Wenn daher ein
Blatt wie der Bolkssreund einen Artikel z . B . von dem
bekannten Grafen Exjesuiten HoenSbroech
erhielt und veröffentlichte unter dem Titel „ von einem
katholischen Geistlichen "

, so würde jeder ehrliche Mensch
dies als drei st e Verlogenheit bezeichnen .
Menu jedoch der Volksfreund den Titel wählte : „ von
einem abgefallenen und jetzt verheirateten
früheren katholischen Geistlichen, " dann könnte niemand
gegen diese Herkmiftsbezeichnung des Artikels etwas
cinwenden. Allein dann wäre der beabsichtigte
Eindruck auf das Publikum vereitelt . Der
Volksfreund hatte offenbar den Artikel , wie loir
voraussetzen wollen , mit der vom Einsender gewünsch¬
ten Bezeichnung ausgenommen, ohne dessen Personalien
zu kennen . Wir glauben , ihm darüber
einige Auskunft geben zu können .

Wenn nicht alleZeichen trügen , so handelt
es sich uin einen früheren badischen Geist -
lich en , der vor einigen Jahren wegen ärgerlicher
Vorkommnisse seines Amtes entsetzt
werden mutzte , sich dann als unverbesser -
l i ch erwies , aus der Erzdiözese austrat , nach München
ging, sich dort verheiratete , jetzt als Kolpor¬
teur der Firma S . u . B . fungiert und sich ein Ge¬
schäft daraus macht , in kirchenfeindlichen Blättern jeg¬
licher Richtung seine frühere Kirchcnbehörde anzugreifen
und seinen früheren geistlichen Stand verächtlich zu
machen .

lind mit diesem journalistischen „ Mitarbeiter " macht
die kirchenfeindliche Presse StaatI Ihr
ist es einerlei, wenn nur die katholische Kirche einen
Fußtritt erhält , dann werden auch die f r a g -
ivürdigsten kaiilinarischen Existenzen
als Mitarbeiter angenommen und dem Publikum als
Autoritäten ersten Ranges angewiesen . "

Schamloser kann man die Wahrheit nicht mehr
entstellen. „Wenn nicht alle Anzeichen irrigen" usw .
Welche Anzeichen ? Woher hat denn die Zentrums
presse ihre „ Anzeichen" V Keine Spur davon
besitzt sie . Aus Aerger darüber , daß ein
katholischer Geistlicher — der die Wahrheit ,
die blanke Wahrheit geschrieben hat — sich
an den Bolkssreund wandte, fällt sie über einen
Mann her , der den Finger in eine wunde Einrich
tung der katholischen Kirche gelegt hat, beschimpft
und verleumdet diesen ihr absolut unbe -
k a n tl t e n M a n n in der unerhörtesten Weise.
Von den infamen Unterstellungen , die mau der
Volksfrcund- Redaktion macht , gar nicht zu reden
Gemeiner und niederträchtiger kann der politische
Kampf wahrlich nicht mehr geführt werden. Was
hat denn der Mann für ein Verbrechen begangen ?
Er schrieb, es sei traurig , daß so viele Verfehlungen
seitens katholischer Geistlicher gegen den Cölibat
Vorkommen und wehe , wenn erst alle , die unter
den katholischen Geistlichen bekannt sind, an die
Oeffentlichkeit känien . Und dann beklagt er sich
bitter , daß ein wohlmeinendes Buch, in welchem
ein katholischer Geistlicher in Oesterreich einen Vor¬
schlag zur A b b e st e l l u n g des M i ß st a n d e s
niacht , auf den Index gekommen sei . Alsdann
wird darauf verwiesen , daß der Cölibat kein Dogma,
sondern eine disziplinäre Vorschrift sei, die der
Papst jederzeit ändern oder beseitigen kann . Jedes
Sou dieses Briefes ist von Mitleid für die unter
dieser Zwangsmaßregcl leidenden Geistlichen diktiert .

Kein Wort der Verleumdung gegen die Geistlichkeit
ist darin enthalten . Oder ist es eine Verleumdung,
wenn er sagt, es kommen mehr Verfehlungen gegen
den Cölibat vor, als der Oeffentlichkeit bekannt
werden ? Der Brieffchreiber bricht nicht den Stab
über die Geistlichen , die sich solche Verfehlungen
zu schulden kommen lassen , im Gegenteil, er möchte
ihnen helfen ; es schmerzt ihn, daß ein Mann ,
der in jungen Jahren ein Gelübde abgelegt hat ,
über dessen Tragweite er sich noch keine Rechen¬
schaft geben konnte , deswegen, weil er dieses Ge¬
lübde in einer schwachen Stunde , die ja über jeden
Menschen , auch über die gesalbten , kommen kann ,
verletzt hat , Zeit seines Lebens unglücklich sein und,
mit dem Brandmal der Schande behaftet, weiter-
leben soll, ohne vielleicht wieder eine sichere Existenz
finden zu können .

Nur blinderFanatismus und erbärm¬
liche Heuchelei vermögen in diesem Briefe eine
Verleumdung der katholischen Geistlichkeit zu er¬
blicken . Aber hier zeigt sich die Zentrumspresse in
ihrer ganzen „ Glorie " . Der Mann hat etwas ge¬
schrieben, was vor ihm schon hundert andere kath .
Geistliche gesagt und geschrieben und Zehntausende
gedacht haben und heute noch denken . Weil
er aber den Mut hatte, es öffentlich und gar in
einem sozialdemokratischen Blatte zu sagen , darum
muß er an den Marterpfahl , muß er mit
dem Gift der V e r l e u m d u n g besudelt und be¬
schmutzt werden.

Die Straßb . Post schreibt nämlich in ihrer Sonn¬
tagsnummer in der Angelegenheit folgendes :

Wir sind in der Lage, die Erklärung abzugeben, daß
auch der Artikel des Volksfreund von einem
aktiven katholischen Geistliche » herrührt . Der
Artikel war nämlich , ehe er in dem sozialdemokratischen
Blatt erschien , uns zur Veröffentlichung angeboten
worden. Wir sind der Ansicht, daß er von seinem
Verfasser, einem vorwurfsfreien aktiven katholischen
Geistlichen , in bester Absicht geschrieben
worden ist , nämlich in der Absicht, katholischen
Priestern , die am Cölibat zu scheitern fürchten , die
Möglichkeit zu geben , katholisch zu bleiben, Laien zu
werden und heiraten zu können. Wir halten aber —
angesichts des character indelebilis des Priestertums
nach katholischer Anschauung — die Absicht des Ver¬
fassers für undurchführbar, deshalb nahmen wir vo»
der Veröffentlichung Abstand . In den Streit über die
Herkunft des Artikels uns einzumischen , hatten wir
bisher keine Veranlassung.

Was sagt die Zentrumspresse nun ?
Zentrmnsheuchelei und Verlogenheit .

Das Heidelberger Zentrumsblatt brachte
dieser Tage folgende Notiz :

„ Uebcr eine Million Meineide werden
jährlich im Deutschen Reiche geleistet , so versicherte
jüngst Staatsanwalt D r . K l o tz in Naumburg , und
zwar werden sie so geleistet , daß der Richter oft in
Zweifel gerät , welches der Meineid und ivelches der
wahre Eid ist. Wenn wegen jeder Kleinigkeit ein Eid
geschworen werden muß, ist es kein Wunder, wenn
der Eid nicht mehr hochgeschätzt wird. Und wenn das
Dasein Gottes auf den Universitäten , in
den Schulen , in den Blättern immer frech ge -
l e u g n e t w i r d , ist es begreiflich , daß man seine
Anrufung beim Eid nicht als etwas Heiliges ansieht.
Einslbränkung des Eides und Förderung der
Religiosität sind die besten Mittel gegen die
vielen Meineide und ihre schlimmen Folgen."
Zunächst ist die Behauptung , daß jährlich

über eine Million Meineide in Deutschland ge¬
leistet würden , u n w a h r . Die Statistik vom
Jahre 1902 ergibt 1Ä0Ä Verurteilungen gegen
2362 Angeklagte wegen 1373 einzelnen Hand¬
lungen . Sodann aber ist es eine unleugbare Tat¬
sache , daß die „ religiöse Erziehung" vor der Eides-
verletzung nicht schützt. Die nieisteu Meineide wer¬
den von solchen Leuten geleistet, die von ben gotles-
leugnerischen Lehren auf unfern Universitäten nie
etwas oder sehr wenig gehört oder gar gelesen
habell.

Die „frömmsten" Gegenden , insbesondere die ,
wo die Bevölkerung unter dem Einfluß der Klerisei
lebt, stellen die größte Zahl der Meineidigen
nicht nur , sondern der Verbrecher überhaupt .
Das „ fromme" -Bayern rechts des Rheins stellt
seit Jahrzehnten regelmäßig etwa 2— 3 mal mehr
Meineidige auf die gleiche Zahl Bewohner als bei¬
spielsweise das „ gottlose " Berlin oder die roten
Bezirke von Sachsen und Hamburg . Ganz ähn¬
lich liegen die Verhältnisse mit einer ganzen An¬
zahl anderer schwerer Verbrechen , die in den
„ frömmsten" Bezirken ebenfalls am stärksten ver¬
treten sind.

Jur Jahre 1898 wurden bestraft auf je 10000
Personen der strafinüudigen Bevölkerung:

schwerer Körper-

Wenn weiter nichts , so beweisen diese Ziffern
jedenfalls zweifellos, daß ultramontane Volks -
Verblödung zu Gewalttätigkeit und laxer Sitt¬
lichkeit führt . _

im roten Sachsen
im frommen Bayern
im roten Berlin
im f r o m m e n P o s e n

Verletzung
72,4

295,6
120,8

232,3

Meineid
1,5
4 .2
2,7
6 .2

Dcutfcbea Reich*
Ein Zeugniszwangs - Verfahren allerbösester

Art
ist nach einer Vorwärtsmeldung gegen den Re¬
dakteur deS C o u r i e r , des Zentralorgans der im
Handels - , Transport - und Verkehrsgewerbe be¬
schäftigten Arbeiter eingeleitet worden. Im Courier
ist vor kurzem eine Zuschrift aus Stuttgart
veröffentlicht worden, in der gegen einen Herrn
Armbruster Anschuldigungen erhoben wurden, durch
welche sich dieser beleidigt fühlte. Er hat gegen den
Stuttgarter Bevollmächtigten des Verbandes der
Handels - und Transportarbeiter , Reinmüller, den
er für den Einsender der Zuschrift hält , Beleidigungs¬
klage erhoben. Der Redakteur Brüschke aber ist
als Zeuge geladen worden und sollte Auskunft
geben , ob Reinmüller der Einsender der Zuschrift
ist bezw . wer die Zuschrift eingesandt habe. In
mehreren Terminen weigerte sich der Redakteur,
dieses Ansinnen, das Redaktionsgeheimnis zu ver¬
raten , zu erfüllen. Daraufhin ist er am
letzten Dienstag in Zeugniszwangs¬
haft genommen worden !

Wenn in der Veröffentlichung des Courier Be¬
leidigungen eines Mannes in Stuttgart enthalten
sind , so vermag dieser durch Klage gegen den Re¬
dakteur sein Recht zu finden . Mit der allergrößten
Entschiedenheit aber muß zurückgewiesen werden,
daß das Gericht den Redakteur der Zwangshaft
überliefert, weil er das Redaktionsgeheimnis wahrt
und nicht die Ehrlosigkest begehen will, einen Korre¬
spondenten seines Blattes zu verraten und auszu¬
liefern.

Es ist übergenug über die Schändlichkeit der
gesetzlichen Bestimmung gesagt worden, welche die
Gerichte in die Lage bringt , ein derartiges Ver¬
fahren einzuleiten. Doch selbst die geringste Ver¬
besserung der Justiz ist in dieser reaktionären Zeit
nicht zu erreichen . Immer von neuem wiederholen
sich derartige Fälle , in denen die Justiz auf Grund
einer bösartigen Gesetzesbestimmung Staatsbürger
zu ehrlosen Handlungen zu nötigen unterniinnit .

Bei der Reichstagsstichwahl in Oberbarnim,
die am Freitag stattfand, wurde Professor P auli -
Eberswalde ( Rcichsp .) mit 8/48 Stimmen gegen
den Stadtverordneten Bruns Berlin (Soz .) der
7590 Stimmen erhielt, gewählt. Da bei der Haupt -
wahl die auf die Kandidaten entfallene Stimmen¬
zahl rund 6800 und 6200 betragen hatte , haben sich
die 8500 freisinnigen Stimmen geteilt, dem ReichS-
pnrteiler ist aber der größere Teil zugefallen, ge¬
mäß der freisinnigen Gepflogenheit, der Reaktion
in jedem Falle die notwendigen Hilfstruppen zu
stellen . So hat der Freisinn auch diesen Wahlkreis
in die Hände der Reaktion gespielt . Der Liberalis¬
mus bewährt sich von Tag zu Tag besser !

Ein Begnadigter .
Der ehemalige Reichskommissar in Deutsch-

Ostasrika Dr . Karl Peters ist vom Kaiser teil¬
weise wieder begnadigt worden. Er darf seine Titel
wieder führen und sich Reichskommissar a . D.
nennen.

Dr . Karl Peters hatte im Oktober 1891 einen
Negerjungen , im Januar 1892 ein Negermädchcn
willkürlich aufhängen , im November 1891 an drei
Negermädchen willkürlicherweise unmenschliche Züchti¬
gungen vornehmen lassen . Jin Jahre 1892 hatte
er den Neger M a b r u k aufknüpfen lassen, weil er
mit seiner , des Dr . Peters schwarzer Konkubine
geschlechtlich verkehrt hatte. Ferner hatte er im
Oktober und November 1891 m ungerechtfertigter
Weise einen Krieg mit dem Häuptling Malomia
herbeigeführt und die Vorgesetzte Behörde durch
falsche Berichte irregeführt . Am 16. November 1897
wurde er vom Disziplinarhof in Leipzig im vollen
Umfange der Anklage für schuldig erklärt und mit
Dienstentlassung bestraft. — Jetzt gedenkt der Herr
Reichskommssar a . D . , der sich bisher in England
aufhielt, nach dem Vaterlande zurückzukehren. Seine
Begnadigung erfolgte über ein Gesuch von Reichs
tagsabLeordneten , au deren Spitze die
Herren von Kardorsf , Naumann und
P a a s ch e standen.

Husland»
Italien .

Die Frauen in der Industrie . Das italieni
sche Arbeitsamt hat , um eine sichere Unterlage für
die zu bildende Reichs - Mutterschaftskasse zu ge
Winnen , eine Statistik über die in der italienischen
Industrie beschäftigten Frauen ausgenommen. Da

Arbeiter beschäftigt , von denen 414 916 tnftt,-und 414 236 weiblich . Die größte Zahl der
'

schästigten Frauen kommt auf di« Lombardei
lich 219 665 ; auf die Stadt Mailand entfallen ,96 736 . Es folgen sodann die Provinzen m
und Ligurien mit 83 000, sodann Venedig Ke - -
Italien , Süd -Jtalien und schließlich die 'Lr,, #-
Nach Berufsgruvpen geordnet kommen die meir
Frauen , nämlich 321622 auf die Textilinduk
Ihr folgt die Bekleidungsindustriemit 21 70g
Alter nach hatten 12 185 der erwerbstäUgen Frdas 12. Lebensjahr noch nicht erreicht - tzg
standen im Alter von 12—15 Jahren ,

'
wäb*-»L

151 506 das 15. Lebensjahr überschritten , aberÄo
21 . noch nicht erreicht hatten ; nur der Rest wü
180619 stand int Alter von über 21 Jahren .

°*

GkiorrksWW Ardkitertwe,,,,,.
Gengenbach , 20. Juli . Streikbrecher ,

sucht . Ein hiesiger Blechnergeselle erhielt aus
folgenden Brief :

Durch einen Freund habe ich Ihre Adresse erfahr»»
'

und möchte Sie hiermit anfragen, ob Sie nicht j»mein Geschäft als Arbeiter ein treten würden, es
jedoch sofort sein . Bitte um Nachricht.

Zugleich möchte Sie noch aufmerksam machen, fat
in Basel immer noch Streik ist, wenn Sie nichts
Fachverein sind , so werden Sie nicht von den Str^
kenden belästigt werden. Achtungsvoll

'
E. Sandreuter.

Das Komische an dem Brief ist , daß der Umft_
schwarzen Rand hat ; das bedeutet wahrscheinlich gjJJ
rige Beschäftigung. Doch auch das hat nicht gebolf« .

* Der Straßenbahnerstreik in Basel ist beeniW
Die Streikenden haben ihre Hauptforderungen bewilligt
erhalten .

1060 königliche Bergleute im Streik !
überraschende Tatsache meldet der Volkswille
Hannover . Auf den staatlichen Bergwerken
Barsinghaufener Bezirk haben Freitag nahezu 1000 S&
arbeitet die Arbeit niedergelegt. Sie verlangen Loh» ^
erhöhung. Eine Abordnung der Streikenden wurde b«.
reits bei dem Inspektor vorstellig . Er erklärte , Be¬
handlungen der Kommission mit dem Bergamt in hj,
Wege leiten zu wollen . Der Inspektor erklärte weiter,-
20 Pfennig pro Tag zulegen zu können , darüber hina '
könne er aber die Löhne nicht ohne Genehmigung ! _
Ministers aufbessern . Es handelt sich um die umfang
reichen staatlichen Bergwerke im sogen . Deister, eine
20 Kilometer von Hannover entfernten Höhenzuge ,

'
dem die logen . Deisterkohle , ein Mittelding zwisck
Braun - und Steinkohle, gefördert wird , die in hiesig«
Gegend als Industrie - und Hausbrandkohle viel Absatz \

Es handelt sich bei dem Streik zunächst um die ,
genannten Schlepper, die die Kohlen von der Abbaustele
im Schacht zutage fördern, meist junge Leute , der»»
Lohn ein äußerst geringer ist . Neben einer entsprechen¬
den Lohnerhöhung fordern sie auch bessere Behandlung
und größere Sauberkeit im Betriebe. Am nächsten T —
traf der Landrat des Kreises Linden mit mehr
höheren Bergbeamten in Barsinghausen ein , um mit de»
Streikenden zu unterhandeln und ihre Beschwerden z»
untersuchen . Es ist ihnen anfgegeben, eine Vertrauen;
aborduung zu wühlen, mit der verhandelt werden soll.

Zum Färbereiarbeiterstreik in Meerane wird
unserem Z w i ck a u e r Parteiorgan geschrieben : 650
Arbeiter und Arbeiterinnen der beiden Färberei- ir
Appreturanstaltsbesitzer Bornemann und Batky legten a
Dienstag früh 8 Uhr die Arbeit nieder, da ihnen jed
Entgegenkommen seitens der Fabrikanten abgelehnt
wurde. Tie Forderungen dieser Arbeiter find sehr
niinimal . In der Hauptsache handell es sich wie beim
Meeraner Weberstreik um Herbeiführung einheitlicher
Löhne und Verkürzung der Arbeitszeit. Die geforderte
Lohnerhöhung ist sehr gering ; in einzelnen BranM
dieser Betriebe differiert sie zwischen 50 und 70 M
pro Woche mehr. In einigen anderen Betrieben p®
die Forderungen etwas höher, da in denselben bisher inj
Löhne äußerst niedrig waren. Es erhielten nämlich die
Färbereiarbeiter bei voller ttstündiger Arbeitszeit nur
13 Mk . die Woche. Der Jahresdurchschnitt ist bedeuten-
geringer , da in diesen Branchen sehr oft Pausen ein»
treten . Das Los dieser Arbeiter ist daher auch ei»
tieftrauriges . Die Arbeit ist hart und anstrengend .

Niemand hätte geglaubt, daß eS die Unternehmer
trotz weitgehenden Entgegenkommensseitens der Arbeit«
zu einer Arbeitsniederlegung kommen ließen , «unal erst
vor einigen Wochen mit einer anderen Arbeitgebergruppe
ein Tarif abgeschlossen werden konnte . Tie Garnfärberei¬
besitzer von Glauchau und Meerane haben auf dem Wege
friedlicher Verhandlung unter Anerkennung der Organi¬
sation ihren Arbeitern Zugeständnisse gemacht , die zwar
den Forderungen der Arbeiter nicht voll und ganz gerecht
geworden sind , diese vielmehr bedeutend herabdrücttea,
aber immerhin eine Aufbesserung bedeuten .

Diese Arbeitgeber gehören jedoch nicht dem Verbann
resp . Ring der sächsisch-thüringischen Färbereien an , sE
der» haben eine Organisation für sich gegründet. ue )t
Organisation hat mit dem Meeraner Rechtsanwo»
Schneider als Vorsitzenden nach mehrmaligem Verhandeln
den Tarif zustande gebracht . Diese Arbertgeber sind j**

doch in der Mehrzahl nur kleine Besitzer. 4
Die großen gehören dem genannten Ring an um

dieser hatte für die Glauchauer und Meeraner Färderee
arbeiter keine andere Antwort als folgenden Beschluß

„Laut Generalversammlungsbeschluß von heute w

miteinander und kommen ins Gespräch . Ob er, der
einstige schlesische Rittergutsbesitzer, denn gar keinen
Grundbesitz mehr habe ? Doch. Und zwar ein Grab
auf dem Schöneberger Friedhof mit einem Gitter für
sechshundert Mark und einem Stein darauf , den er in¬
zwischen aber schon wieder versilbert habe. Gegen zehn
Bons auf Sekt kauft ihm Thymian diesen „ Schöneberger
Grundbesitz " ab . Er dient ihr in stillen Stunden , so
zwischen 6 und 7 Uhr abends , als „ Sommerfrische" .
Eine bequeme Bank steht unter der Weide , und in den
vier Ecken sind Blumenbeete angelegt. Dort sitzt sie
und hängt ihren Gedanken nach , wie doch die
Welt so schön und das Leben so ekelhast . Mutz
sie dann wieder in die Stadt , auf die Straße
zurück , widert sie ihr Leben doppelt an und nur eins
freut sie : daß niemand das Gelverbe, das sie treibt ,
ihrem Gesicht ansieht, wie es bei ihren Kolleginnen meist
ist . „ Ich glaube, es kommt davon, daß ich meinen Geist
von den Funktionen meines Körpers emanzipiere. Ich
lese viele gute Bücher , jetzt habe ich mich an Nietzsches
„ Zarathustra " gemacht , aber ich verstehe das meiste nicht .
So ist es mir, als wären Geist und Körper bei nur zwei
verschiedene und getrennte Wesenheiten , aber der Geist
bezahlt dem Körper seine Miete, indem er ihm den
Reflex seines Daseins auf das Angesicht drückt, so daß
man die lebendige Leiche nicht gleich als Leiche rekognos¬
zieren kann . Ach Kinder, was haben cS die Toten da
draußen so gut !"

Auf dem Friedhof lernt sie eine Fabrikantenwitwe
kennen , deren einzigen Sohn man neben Thymians Grab

tebettet hat . Die beiden Frauen freunden sich an, und
hymian besucht sie zuweilen in Schlachtensee . „ Ich ginge

gern noch öfter hin , aber ich fühle mich doch ein bischen
geniert, tvoran das liegt, weiß ich nicht, es ist so ein
eigenes Gefühl, wen » man denkt : diele ehrsame Spieß -
burgerswitwe würde dich herausschmeißen und ihr Haus
ausräuchern, wenn sie eine Ahnung hätte, wen fie sich
eingeladen hat . " . . , ^ .

Thymian macht gute Geschäfte , die Polizei wird in¬
folgedessen mißtrauisch gegen die „Sprachlehrerin " . Da
helfen die Zuhälter und besorgen ihr drei „ einwandfreie"
Zeugen, die die eidesstattliche Versicherung abgeben, daß
fi? bei ihr Sprachstunden, die Stunde zu 2 Mk., nehmen .
„Man kann so ziemlich für alle Lebenslagen in diesen
Kreisen haben, was man braucht. " Als später ihr Gatte ,
den sie heiratete , um wieder in reinlichere Verhältnisse
zu kommen , gefänglich eingezogen werden soll, bringen
die Zuhälter 2060 Mark Kaution auf, „aber daS Gericht
ging nicht darauf ein " . Als der Mann dann schwer
krank wieder aus dem Gefängnis kommt, lösen sich di»

Zuhälter und Diruen in seiner Pflege ab . „ WaS er nur
wönschte , wurde herbeigeschafft , ganze Körbe voll Sekt
und Südweine und das teuerste Obst und alle
Stärkungsmittel , und ist kaum einer jemals mit
leeren Händen gekommen . . . . Ich habe niemals ein
unanständiges und rohes Wort an Casimirs Krankenbett
gehört.

" Als er dann starb, gab eS ein großes Begräbnis .
Die ganze Berliner Halbwelt beteiligte sich daran . Meine
Wohnung konnte die Blumenspenden , worunter Kränze
von auserlesenster Schönheit, kaum fassen , und der Sarg
verschwand buchstäblich unter Blumen. An 50 Trauer¬
equipagen folgten dem Leichenwagen , sodaß der Leichen-
konduki den Wagenverkehr in der Potsdamer Straße
hemmte. Die Männer waren alle in umflorten Zylindern
und die Frauen in tiefer Trauertoilette erschienen ." Der
Kirchenchor sang : Wie sie so sanft ruhn I und ein liberaler
Geistlicher hielt eine gute Predigt . „ Man sah in der
schwarzen Korona, die das Grab umstand, viele ernste ,
blasse Gesichter . "

Da es Thymian pekuniär immer besser geht, mietet
sie sich bald in der Markgrasenstraße ein , wo sie pro
Tag 12 Mark Miete zu zahlen hat. Die Bermieterin ,
der ewigen Schikanen durch die Sittenpolizei müde , ent¬
schließt sich, aus Angst vor dem Kuppeleiparagraphen,
zu heiraten , und zwar einen lungenkranken Menschen .
Man höre die Schilderung dieser Hochzeit , dann weih
man um das Milieu Bescheid, in dem Thymian lebte :

„Wir hatten gestern Hochzeit. Ach, du liebes Herr¬
göttchen ! Was für eine Hochzeit ! Der Standesbeamte
toll nur immer den Kopf geschüttelt haben, als er den
„ Bräutigam " ansah. Der Kerl kann kaum noch aufrecht
stehe» . Total schwindsüchtig . . . Als sie zu Hause
kamen , mutzte der junge Ehemann gleich ins Bett , und
wir feierten allein Hochzeit, zwanzig Personen , bis
heute früh zwei Uhr, und es war so luftig, daß die
Anfwärterin das Zimmer nachher mit dem verschütteten
Sekt hat aufnehmen können und gar kein Wasser
brauchte."

Wie konnte nun dies Wesen, daS stets einen unge¬
wöhnlichen Bildungsdrang zeigte , klug, schön war und
die Lektüre Gottfried Kellers, Etorms und Fontanes
allen „ spannenden Romanen" vorzog , in dies Milieu ge¬
raten ? Folgendermaßen. Ihre Mutter starb, als Thy¬
mian noch ein kleine« Kind war . „ES war mir, als sei
ein Loch im Hause . " Ihr Vater, von Beruf Apotheker ,
ein sinnlicher , haltloser Mensch, trieb mit Haushälterinnen
sein Wesen und ließ Thymian gewähren, die er leiden¬
schaftlich liebte, ohne ihr aber ein Halt sein zu können .
Die Schilderungen aus dem Elternhaus , der Verwandt¬
schaft, der Kleinstadt find so ansgezeichnet, so plastisch

und realistisch , daß wir an dieser „ Verlorenen" auch
eine Schriftstellerin von Bedeutung verloren haben.

Als Fünfzehnjährige wird sie von dem Apothekergehilfen
verführt . Sie weigert sich, den Schurken zu heiraten,
und bringt bei einer Hebamme in Hamburg ein Mädchen
zur Welt . Bei ihr kommt sie denn auch zum erstenmal
mit der Welt in Berührung , der sie bald angehören soll .
Da einem Hamburger Konsul — er heißt hier Peters
— ein Töchterchen starb, wird ihm unter Zustimmung
der VerwandtschaftThymians Kind verkauft. „Ich weinte
und schrie und bettelte," aber es hilft nichts , Thymian
ist ja noch minderjährig und muß über sich ergehen
lassen , was die Verwandtschaft bestimmt. „ Ich will reich
werden, und dann Ivill ich mal sehen , ob man mir mein
Kindchen , das ich unter Schmerzen zur Welt gebracht
habe, für das ich soviel leiden mußte , vorenthalten
kann . " Hier haben wir den Schlüssel zu Thymians Zu¬
kunft ! jSchluß folgt.)

Cbeater , Kunst und CCüffenfcbaft.
Br. Stadtgartentheater . Die gegenwärtig an bestem

Wollen nichts zu wünschen übrig lassende Sommer -
l u f t vermochte der am Samstag Abend im Stadt¬
gartentheater herrschenden Friihlingslnft keine Kon¬
kurrenz zu machen . Die steundlichen Weisen und das
übermütig-frohe Libretto der reizenden Operette hatten
unseren sommerlichen „Musentempel" fast bis auf den
letzten Platz gefüllt. Unter der Regie des Herrn
M a t s ch e g und der musikalischen Leitung des Herrn
Lenz nahm die Aufführung einen durchaus zufrieden¬
stellenden Verlauf, wofür daS Publikum wiederholt auch
vor offener Szene mit lebhaftestem Beifall quittierte. Bor
allem waren es Frl . Rarnrr als Hanni und Herr
Böhm als Hildebrandt , welche bei einem vorzüg¬
lichen routinierten Zusammenspiel Brillantes leisteten .
Der Rentier Knickebein des Herrn M a t s ch e g hätte
stellenweise etwas humoristffcher herausgearbeitet wer¬
den können . Dasselbe gilt von Herrn H o l y , der dem
Rechtsanwalt Dr . Landtmann tm 1 . Akt manches in
dieser Beziehung schuldig blieb.

In der Rolle des Krllners Nazi rief Herr
Grotzmann die angenehmsten und freundlichsten Er¬
innerungen an sein vorjähnges Austrete« wach. Neben
Frl . Rainer und Herrn Böhm war er es besonders,
der den humoristischen Gehalt der Operette zu erschöpfen
verstand. Bon den übrigen Darstellern nennen wir noch
gern Frl . Larena als grau Dr . Landtmann
und Frau Walter als Frau Knickebein . Der
musikalische« Leitung des Herrn Leu , sei voll « An¬

erkennung ausgesprochen. Wüns
ein schnelleres Tempo des Frü
gestern etwas zu schwer genommen wurde.

enSweri tväre vtelleiH
lingsliedes » d«

Repertoir des Stadtgartentheaters in Karlsruheu«b-

des Hoftheaters in Baden-Baden vom 25 . bis 29. öy»
1905 : Karlsruhe : 25 . Juli : Frühlingsluft . -* •

Kilometerfresserjzum erstenmale. ) 27 . : RastelbinderjA
erstenmale) . 28 . : Veilchenmädel . 29 . : Kilometers :
B^aden - Baden : 26. Juli : Veilchenniädel .
Kilometerfresser.

Lttteratur .
Die Dokumente des Sozialismus , herausgeĝ

von Eduard Bernstein (Administration Lützowstram--
Berlin W . 35, Verlag der Sozialistischen Monatŝ
haben soeben das Juli - Heft (Nr. 7) 1905 erscheinen
Es enthält außer 31 Buchbesprechungen einen theorem^

"

Aufsatz von Dr . D . Koigen über den Philosophen
Simmel als Geldphilosophen, sowie einen aus
druckten: Material beruhenden Aussatz von Dr.
Nettlau über die Vorgeschichte der Internationale ,
literarische Nachweise , Urkunden und Notizen . o . jjf -

Der AbonnementspreiS beträgt pro Quartal ~
Das einzelne Heft kostet 75 Pf . Zu beziehen duny ^ ,
Buchhandlungen und Postanstalten , sowie dwe ^
Verlag der SozialistischenMonatshefte, Lützowstrap
Berlin W. 35 . ^

Das Kirschkernerl .
Eine Bitte an die Großen und die Kleinen.

I bin a ganz kloas Kernerl,
Hab weita gar koan Zweck ,
Nur Hab' i oan Bitt ' grad,
Werfts drum mi nia net weg !
Geht 's , wersts mi nia aufs Pflaster,
Da kann i boshaft sei
Un trag de Menschenkinder
Gar manchen „AuSrutsch" ei'.
Dhuat ' S nia mi nuntafchluckn
So kloa daß i aa bin,
I kann gar schwer euch plag'n,
Wenn i rm Magen drin.

fiumorfetisdws.
• nt beobachtet, « l, sich ,w0

nach längerer Trennung wwdersrhen, fragt dt
andrrm : „ Und v?as «stächt t

„Alles, was Mama will !
i ?

Antwort.



^ »
'„iiteriieichneteu KonventtonSmikgNevern oet nu

: Vty ü . c an <* ä cnrtv««-"
SÜ^ L ben lß b. M. Bei den Firmen I . H . Borne-
klteostag,

C. Batth in Meerane angekündigte Streik
^ ' » ^ laerechtfertiat erkannt worden. 5
' bleibt geöffnet , es ist

derDer Betrieb
.. .. . . _ . st jedem Arbeiter

i stellt , seine Tätigkeit fortzusetzen . Weitere Matz
der Konvention werden davon abhängig ge

„5 die Zahl der Arbeitswilligen bei den beiden
-

'
SS!fen groß genug sein wird, die Betriebe ordnungs

- aufrecht zu erhalten.“ ' Gößnitz, den 15. Juli 1905.® °
(Folgen 26 Unterschriften .)

« liefe bei beiden Firmen gleichlautende Antwort is.' Wenigstens etwas , sie ist originell in ihrer bündigen
bnung - Die nun streikenden Arbeiter wollen gern

- Lat urteil über ihre Forderungen der Oeffentlichkeit
« « lassen. Diese mag und wird entscheiden, ob sie ge

ober ungerecht sind.

Badücbe Chronik .
« forzheim , 24. Juli . Die Lohnbewegung

. j geiner ist beendet . Wie wir früher schon
Misteten , waren die hiesigen Schreinergehilfen vor
^ ^ er Zeit in eine Lohnbewegung eingetreten. Me
^ mmii' sionsverhandlungen der beiden streitenden Teile
Srren ohne Ergebnis geblieben, so datz die Gehilfen das
^ werbegericht als Einigungsamt anriefen. Anfänglich
leisteten die Arbeitgeber dem Ruf des Einigungsamtes
^

MMlerweile hatten die Gehilfen die Kündigung ein
« reicht, die dann auch abgelaufen war , als sich die
flonungsmeister dazu bequemten , eine Kommission zu
Verhandlungen mit dem EinigungSamt zu bestimmen .
Diese Verhandlungen hatten auch das Resultat, datz
eiue Einigung zwischen beiden Teilen erreicht wurde.

In der Versammlung der Gehilfen wurde das Er
« bnis auch gutgeheißen, nicht so bei den Meistern. Ein
feil der Erbittertsten behielt die Oberhand, so datz der
Obermeister dem Sekretär des Gewerbegerichts meldete ,
die Kommissionsvorschläge seien abgelehnt.

Den Gehilfen blieb nun nichts weiter übrig, als den
Streik, der mittlerweile akut geworden war , mit aller
Energie fortzuführen. Die Meister, welche vorher offen
bar nicht an den Ernst der Situation glauben mochten,
stihen, datz die organisierten Gehilfen entschloffen waren,
chcht nachzugeben . Dies , und vielleicht auch die Auf-
Wrung , welche die Lohnkommission der letzteren dem
Publikum über die zum Streik führenden Vorgänge gab,
hei welcher Gelegenheit einer der Meister, ein sehr frommer
Herr, sehr schlecht weg kam, bewogen die Jnnungsmeister
ganz plötzlich zum Nachgeben. Nachmittags um 5 Uhr
Bürde die Arbeitnehmerlohnkommission am Freitag auf
das Äewerbegericht geladen und jetzt waren die Meister
bereit, den abgeschloffenen Tarif zu unterzeichnen . Die
Imeinbarten Bedingungen sind folgende :
Tarifvertrag für das Schreinergewerbe

der Stadtgemeinde Pforzheim :
§ 1 . Die regelmätzige tägliche Arbeitszeit beträgtJl/a Stunden . Sie umfaß vom 1 . April bis 30. September

die Zeit von y27 bis Ö und 97. bis 12 Uhr vormittags,
von l;t2 bis 4 und 4 1/< bis 6 Uhr nachmittags, vom
1. Oktober bis 81 . März die Zeit von 728 bis 10 und
10 ‘/i bis 12 Uhr vormittags , von 7-2 bis 4 und 4 ' 7 bis
7 Uhr nachmittags . Als Ueberstunden, welche nach Mög -
üchkeit zu vermeiden find , gilt im Sommerhalbjahr die
Zell von 6 bis Uhr vor- und von 6 bis 9 Uhr nach¬
mittags, im Winterhalbjahr von 6 bis 7,8 Uhr vor- und
von 7 bis 9 Uhr nachmittags. Die Zeit von 9 Uhr abends
bis 8 Uhr morgens gilt als Nachtarbeit.

8 2. Es tritt eine allgemeine Lohnerhöhung von
5 Proz. mit sofortiger Wirkung ein . Müssen in dringewden Fallen Ueberstunden geleistet werden , so erfolgt hiev
Sr ein Lohnzuschlag und zwar bei Arbeitern unter

1 Pf . Stundenlohn von 3 Pf . pro Stunde , bei Arbeitern
Von 85 Pf . Stundenlohn und darüber von 5 Pf . proStunde. Für Nacht- und Sonntagsarbeit wird ein Lohn -
« fchlag von 83 Proz . und für Arbeiten außerhalb der
Werkstatte, sofern sie länger als 10 Stunden dauern, ein
solcher von 5 Pf . pro Stunde gewährt.

8 3. Die Lohnzahlung erfolgt wöchentlich und zwar«n Samstag . Schluß der Löhnungswoche ist Freitags ,
sodatz jeweils ein Taglohn stehen bleibt, welcher dem
Arbeitgeber als Kaution für eventuelle Cntschädigungs -
«msprüche dient.

8 4. Die Kündigungsfrist beträgt eine Woche und
kann die Kündigung nur am Zahltag , spätestens am
darauffolgenden Werktag vor Beginn der Arbeitszeit er¬
folgen .

8 5- Bei allen das Arbeitsverhältnis betreffenden
Streitigkeiten ist das Gewerbegericht anzurufen und-ürfen Maßregelungen aus Anlaß der DurchführungdiesesTarifs von keiner Seite aus stattfinden.

8 6. Dieser Vertrag tritt sofort in Kraft und behält
»is 1. August 1906 Gültigkeit. Wird derselbe nichtIpateftens 3 Monate vor Ablauf gekündigt , so gilt er
leweilr auf ein weiteres Jahr verlängert.
. Kach erfolgter Kündigung hat der kündigende Teildas Einigungsamt anzurufen.

i 5 7- Die Lohnbewegung wird als beendigt erklärt
me Arbeit am Montag, 24 . Juli , allgemein wieder« fgrnommen.

» Das Einigungsamt : Holzwart , Vorsitzender . Die4*nreter der Arbeitgeber : Gustav Wörtz, Wilhelm
!̂ frr- Gottlob Bertsch. Die Vertreter der Arbeitnehmer:vH. Schönemann, Ernst Äusterer, Josef Waldmann.

A Bruchsal , 24. Juli . Bei einem gestern Nac

r"uag in hiesiger Gegend niedergegangenen Gewitt
der Blitz in Karlsoorf eingeschlagen . Eine Scheinabgebrannt.

,
* Offenburg, 22 . Juli . Eisenbahnarbeite" »■ Als gestern Nachmittag 3 Uhr der Bahnarbeit'
nz Schaub von Niederschopfheim das Gleise übe
^en wollte, glitt derselbe aus und stürzte . Von dede einlaufenden Oberländer Zug wurde Schaub e

. und ihm der linke Futz und die Zehen des rechües abgefahren ; außerdem erlitt Schaub eine schwer
^ ung am Hinterkopfe . Der Unglückliche, welch

Bewußtsein verlor , wurde in das städtische Kranke* verbracht , wo er seinen Verletzungen erlag . (
: Jahre alt und hinterläßt Frau und zwei klesi

Freiburg , 28 . Juli . Ein Ereignis , dculle patriotischen Gemüter erzittern macht, hat si
lch hier abgespielt. Hielt da ein Kriegerverein ebei welchem der Vorsitzende , ein Leutnant d. ff

J >et obligaten Rede ein Hoch auf den Grotzherzi--achte . Einige Unteroffiziere, die dem Fest unwohlsollen nun fitzen geblieben sein. (Sie selbst b
re », sie wären gestanden und hätten sich nur schnell !me andern gesetzt.) Der Herr Leutnant d. R. besä

nachträglich aufzustehen , welchem Befehl die Untere aber nicht nachkamen , da der Herr in Zivil wa
- Berichterstatter des Pfennigblatt knüpft daran d

en
mo<? r̂

c Bemerkung: , 06 die Herren wohl auu geblieben wären , wenn das Hoch dem König vc
-> V ol gegolten hätte V

k 22 - Juli . In Wyhlen wurde das Al
«b e;* ! Eduard Strehm durch Feuer zerstört, wodur- "

Schaden von etwa 5000 Mk. entstand.
. Ueberliugen , 22. Juli . Brand . In Leustett -
cked .» ,£aä Anwesen des Landwirts Eduard Steh». r. Der Schaden beträgt zirka 9000 Mk. Bon *"Simin . I . ^ o ll*u am. «von

,1 ü enl lue versichert sind, konnte nur wenigeserden , während man das Vieh f"
Die Brandursache ist unbekannt.* »r ^ ranour,aiye unoeiannr.

«ann ^ ilienhof geht uns die nachfolgende Beri"
« Leider gelangt soeben erst ein schon v

3, ^ lter Artikel aus Nr. 144 Ihres Blattes in me
üenbnk beschäftigt sich mit den Verhältnissen auf d

Werk l !l , enthalt , wenn man von rethorischem B
» bann a. ' ' vlgende positiven Angaben: 1 . ist der Forn
» b nzle durch den Gutsverwalter Brand schr
Lsi >ll,igefordert worden, das Gehöft zu verlast,

1 r9e0eM ^ her 60 jetzt nur mi
llrta

®*1*•* beschäftigt sein ; 8. wird da, Bild eines :
Aschen auSgemalt, der bei 1.00 Mk. Taglr« mden täglich arbeiten soll.

Darauf habe ich zu erklären : Zu 1 . : Dem Guts -Verwalter Brand erschien die Entfernung deS Kienzle an¬gezeigt, weil er einen ungünstigen Einfluß insbesondereauf die jüngeren Elemente zu haben schien. Gleichdarauf wurde der hier angestellte Bruder deS Kienzlebei einem Vergehe» gegen 8 175 des Strafgesetzbuchesertappt . Zu 2. : Die gezahlten Löhne und Kostgelder
betrugen im Jahre 1901 24 800 Mk. , im Jahre 1904 da¬
gegen 81 700 Mk. Früher , als das Gut noch verpachtetwar , wurde kaum die Hälfte dieser Summe für denselben
Zweck verausgabt . Eine Reduktion an Arbeitskräftenhat nicht stattgefunden, dagegen ist mit der Zeit die er¬
wähnte wesentliche Erhöhung der gezahlten Löhne einge¬treten . Zu 3 . : Daß der „ 17 Stunden - Bursche " nur in
der Phantasie des Einsenders existiert , brauche ich einem
Leser , der moderne Arbeiterverhältnisse auch nur ober¬
flächlich kennt , nicht erst auseinanderzusetzen. Schließlich
möchte ich noch bemerken , daß Verwalter Brand kein
Junker , sondern ein Bauernsohn vom Kaiserstuhl ist, und
datz ich das Urteil über meine eigene „junkerliche An¬
maßung" getrost den zahlreichen Bauern überlasse , die
mich und meine Tätigkeit kennen . Bismarck ."Wir hatten den Artikel der Mannh . Volksstimme ent¬
nommen. Dieser ist jedenfalls die gleiche Berichtigung
zugegangen. Was diese dazu zu sagen hat, werden wir
auch im Volksfreund wiedergeben .

Hus dem Reiche *
60 Millionen .

Die Bevölkerung des Deutschen Reiches
hat nach der Schätzung des kaiserlichen StatistischenAmtes im laufenden Jahre 60 Millionen überschritten.
Rach dem Statistischen Jahrbuche ist die mittlere Be¬
völkerung des Jahres 1905 auf 60 164 000 Köpfe geschätzt
gegen 59 864 000 im Jahre 1904 und 58 569 000 im
Jahre 1903 . Von 1903 zu 1904 hätte hiernach - die Be¬
völkerung um 795 000 und von 1904 zu 1905 um 800 000
zugenommen . Die am 1 . Dezember d . I . stattfindende
Volkszählung wird zeigen , wie weit das rechnungsmäßige
Ergebnis von dem wirklichen abweicht. Erheblich wird
der Unterschied nach den Erfahrungen bei den früheren
Volkszählungen jedenfalls nicht sein . Die 60 . Million
überschrittdie Einwohnerzahl Deutschlands im Jahre 1895 ;1870 betrug die Bevölkerung des heutigen Deutschen
Reiches 40,8 Millionen. 1855 36,1 1816 24,8 Millionen.
Man kann ungefähr berechnen , daß sich die Bevölkerung
des Reiches seit 72 Jahren verdoppelt hat.

München , 21 . Juli . Die seit 21 . Februar ds. IS .
in Untersuchungshaft befindliche Frau Reithmaier wurde
wegen fortgesetzten Verbrechens der Kuppelei , begangen
durch Begünstigung und Gewährung unsittlichen Verkehrs
in ihrer Wohnung, vom Landgericht I zu 1 Jahr , 4 Mo¬
naten Gefängnis , 6 Jahren Ehrverlust und Stellung
unter Polizeiaufsicht verurteilt ; 4 Monate Untersuchungs¬
haft wurden ihr angerechnet.

Diedenhofcn , 19 . Juli . Das Opfer eines Be¬
fehls . Der in Wiesbaden gebürtige Husar Berner des
von Mainz nach hier verlegten 13 . Husarenregiments ritt
heute mit dem Leutnant v . Blumenthal zwischen Mon«
Hofen und Nieder-Jeutz der Mosel entlang . Der Leut¬
nant gab dem Husaren den Befehl, bei der Fähre die
Mosel zu durchreiten, um festzustellen , wo der Fluß zu
passieren sei. In einer Entfernung von etwa 20 Meter
vom Ufer überschlug sich das Pferd an einer tiefen Stelle
und warf den Reiter ab. Berner ertrank , während
das Pferd unbeschädigt das Ufer erreichte .

Essen , 23 . Juli . Die furchtbare Katastrophe
aufderBorussia . ES wurden bis jetzt 36 Leichen
gefunden . Nur acht konnten zutage gebracht werden.
Die Behörde untersagte vorläufig die weiteren Bergungs¬
arbeiten wegen Gefährdung der Mannschaften.

M . - Gladbach , 21 . Juli . Hier stießen ein Motor¬
fahrer und ein Radfahrer in voller Fahrt zusammen .
Beide wurden schwer verletzt . Ersterer erlitt einen
Schädelbruch und liegt im Sterben und der Radfahrer
verlor ein Auge .

g. Halle , 20 . Juli Spielerei mit dem
Leben . Das Kriegsgericht der 6 . Division verhandelte
in geheimer Sitzung gegen den Leutnant Freiherrn von
der Borg und den Leutnant Egan v . Kriegern , beide
vom Kürassier-Regiment v . Seydlitz Nr. 7 in Halberstadt.Die Anklage lautete auf Zweikampf mit tötlichen Waffen .
Ueber die Motive zu dem Duell entstanden zur Zeit der
Tat verschiedene Vermutungen. Glücklicherweise hatten die
beiden Schietzlustigen nur Löcher in die Luft geschossen .
DaS öffentlich verkündeteUrteil lautete : Die Angeklagten
werden wegen Zlveikampfs mit tötlichenWaffen , Freiherr
von der Borg mit 5 Monaten und Leutnant Eganv .
Kriegern mit 3 Monaten Festungshaft bestraft.
Der Ausschluß der Oeffentlichkeit erfolgte wegen Ge¬
fährdung militär - dienstlicher Interessen . Auch
die Urteilsbegründung erfolgte auf Beschluß des Gerichtsin geheimer Sitzung.

Koburg , 21 . Juli . Wegen versuchter Blut¬
schande , begangen an der eigenen 21jäbrigen Tochter ,verurteilte die hiesige Strafkammer den Bossierer
Hermann Sauerteig aus Forschengereuth zu einem
Jahr Gefängnis .

Stettin , 22 . Juli . Auf dem Gut Alt -Zarnkow in
Hinterpommern e r d 0 l ch t e in der Nacht auf Samstag
ein Schweizer in einem Anfall von Geistesstörung den
Gutsbesitzer Harloff, dessen Frau und zwei Kinder.

Hus der Reftdenz *
* Karlsruhe , 24 . Juli .

Die Parteigenoffen der Alt - und Oststadt
werden auch an dieser Stelle auf die am Mittwoch
bei Möhrlein stattfindende Versammlung , in welcher
Abg . Emil Eichhorn einen Vortrag halten
wird, aufmerksam gemacht . Es muß gerade in
diesem Stadtteil eine rege Agitatton entfaltet wer¬
den . Die Genossen dieses Wahlbezirks müssen alle
Kräfte anstrengen, um den Sieg bei den Land-
tagswahlen an unsere Fahne zu heften. Ein guter
Versammlungsbesuch trägt erfahrungsgemäß viel
dazu bet, die Begeisterung zu heben und den Pflicht¬
eifer anzustacheln . Darum , Genossen der Alt- und
Oststadt, erscheint am Mittwoch Mann für
Mann in der Versammlung . Solche Genossen ,die sich in den sozialdemokratischen Verein auf-

'
nehmen lassen wollen, werden gebeten , sich um
halb 9 Uhr einzufinden.

Der Ausschuß des sozialdemokratischen Ver¬
eins hält am Dienstag Abend bei Genosse Möhr-lein, Kaiserstraße 13, eine Sitzung ab, zu der sämt¬
liche Vertrauensmänner und deren Stellvertreter
mit dem Ersuchen , um pünktliches und vollzähliges
Erscheinen eingeladen sind. Die Sitzung beginnt
um halb 9 Uhr.

In der Sache Waßmann schreibt uns die Polizei¬
direktion , unterzeichnet Seidenadel : „ Es ist durchaus
unrichtig, daß der Unterzeichnete dem Herrn Waßmann
den Rat erteilte , er solle sich einer anderen Karriere,
z . B. dem Berufe eines 60 Mk. verdienenden Schreibge¬
hilfen , zuwenden. " Derartige Erörterung , die zur Sache
nicht gehörte, wurde weder dem Wortlaut noch dem
Sinne nach gepflogen. Es ist auch unrichtig, daß die
BezirtSämter Freiburg , Heidelberg und Ettlingen seitens
der Polizeidirektion deS Bezirksamts hier auf Waßmann
aufmerksam gemacht wurden. Dieselben erbaten sich viel¬
mehr auf die Anzeige Watzmann's von seinem Vorhaben
dortigen Auftretens hin die hiesigen Akten, welchem Er»
üchen stattgegeben werden mußte. Das hiesige Verbot
an Waßmann war den genannten Bezirksämtern vermut¬
lich aus den Zeitungen bekannt geworden. ES ist endlich
ebenso unrichtig, daß der Unterzeichnete dem Herrn
Waßmann erklärt hat , litterartsche Vorlesungen und Re¬
zitationen bedürften der polizeilichen Anzeige nicht.
8 63 P .St .G.B. trifft auch auf derartige Veranstal¬
tungen zu."

Herr Waßmann mag fich selbst mst dem Herrn

Polizeidirektor Seidenadel auSeinanbersetzen, ob die in
Frage kommenden Aeußerungen gefallen sind oder nicht.Herr Seidenadel gibt ja selbst zu, daß sie nicht zur Sachegehörten, wenn sie gefallen wären . Das haben auchwir m der Samstagnummer zum Ausdruck gebracht.
- Im übrigen haben wir nur zu bemerken , daß schließ¬lich auch Herrn Waßmann gegenüber der Grundsatzgelten muß : Gerechtigkeit in jedem Falle ! Was derHerr sonst auf dem Kerbholz haben soll, kann nicht aus¬

schlaggebend sein , wenn eS sich darum handelt, diese
Rechtsgrundsätze ihm gegenüber walten zu lasten. Rurunter diesem Gesichtspunkt haben wir seiner Zuschrift
Aufnahme gewährt.

Mit der Firma Himmelheber
beschäftigte fich eine sehr gut besuchte Holzarbeiterver¬
sammlungam Samstag Abend . In dem uns zugegangenen
Bericht heißt es u . a. : Beim Punkt Werkstattangelegen¬heiten wurde hauptsächlich über die Zustände bei der
Firma Gebr. Himmelheber debattiert . Obwohl dies eine
der ersten Firmen in der Holzindustrie sein will und die
zahlungsfähigste Kundschaft besitzt, so find die Arbeits¬
verhältnisse mit die schlechtesten . Der Umstand,
datz die Möbelschreiner hier wenig Auswahl haben, wird
von der Firma rücksichtslos ausgenutzt. Die Akkordpreise
werden derart niedrig festgesetzt, daß es bei der größten
Anstrengung kaum möglich ist, 4 Mk . pro Tag zu ver¬
dienen. Oftmals müssen die Arbeiter mit weniger Geld
am Zahltage zustieden sein . Die Arbeiter bekommen
dort so recht das Unternehmerprinzip : Herr im
Hause zu^ fühlen. Der Mann scheint es noch nicht ver¬
stehen zu können, daß auch der Arbeiter gewisse Rechteund im Arbeitsverhältnis etwas mitzusprechen hat.

.
Mit der Lohndrückerei ist aber die Firma nicht zu¬frieden , sondern sucht die an der Spitze der Organisation

stehenden Arbeiter entweder hinauszuekeln, oder die¬
selben direkt zu maßregeln . Der 8 153 der G .O . scheintdort nicht anerkannt zu sein.

Die Versammlung spricht ihre Entrüstung darüber
aus und beschließt, folgende» Schreiben an die Adressedes Arbeitgeberschutzverbandeszu senden :

In dem Vorgehen gegen Mitglieder unseres Ver¬
bandes, das bei zweien , zur Auflösung des Arbeitsver-
hültnisies führte, sowie in der gegen unfern Bor -
sitzenden Sigmund ausgesprochenen Aufkündigungdes Arbeitsverhältnisses , erblickt die Versammlungeine Maßregelung derjenigen Kollegen, die an der
Spitze der Organisation stehen . Wir protestieren gegen
derartige Maßnahmen und weisen darauf hin, daß uns
das Recht zur Vereinigung zur Erringung besserer
Lohn - und Arbeitsbedingungen nach der Gewerbeord¬
nung zusteht . Sollte aber von seiten des Arbeitgeber¬
schutzverbandes und vor allem von seiten des HerrnG . Himmelheber uns das Recht dadurch illusorisch ge¬
macht worden , daß man die in der Organisation
Tätigen maßregelt, so werden wir alle, uns zu Gebote
stehenden Mittel in Anwendung bringen um
dieses zu verhindern.

Die Versammlung erwartet daher , daß die Kündig¬
ung aufgehoben wird , andernfalls wir uns weitere
Schritte Vorbehalten werden.
Die Versammlung verpflichtete die Anwesenden, mit

aller Energie für die Anerkennung der Organisation zu
kämpfen und das Koalitionsrecht mit allen zur Verfügung
stehenden Kräften zu verteidigen.

Hoffentlich besinnt sich die Firma noch im letzten
Augenblick eines Besseren und läßt es nicht auf einen
Kampf ankommen , der, daS sei schon gesagt, unerbittlich
geführt werden müßte.

Die Brauerei Schrempp und die organisierten
Brauer .

Ter Sängerbund Vorwärts hatte bei seinem letzten
Waldfeste auf das Schremppsche Bier verzichtet und
Sinnersches bezogen , weil im Gewerkschaftskartell über
hie Brauerei Schrempp betreffs der Stellung zu den im
Brauerverband organisierten Brauern mehrfach Klagen
vorgetragen wurden. Darauf schrieb Herr Direktor
Weng dem Sängerbund Vorwärts , was da im Gewerk¬
schaftskartell vorgebracht worden sei, sei ganz ungerecht¬
fertigt und eine durchaus unwahre Beschuldigung. Er
fügte hinzu : „Wir gehen nun der Wahrheit die
Ehre, wenn wir nochmals mit aller Entschiedenheit gegen
falsche Beschuldigungen ankämpfen und wir bitien Sie ,uns zu glauben, daß in unserem Geschäftsbetriebe nach
seiner politischenUeberzeugung niemand
auch nur gefragt wird, geschweige denn, daß des¬
halb jemand „ bedrückt" oder „gemaßregelt " wurde."Die organisierten Brauer , die erst jetzt von dem
Briefe Kenntnis bekommen haben, erheben nun in einer
Zuschrift an uns , eingedenk des Spruches : Ich höre
wohl die Botschaft , allein mir fehlt der Glaube ! Protest
gegen die Auslassungen des Herrn Direktor Weng . Sie
schreiben : . . . . Da möchten wir dann doch einmal an-
fragen, wieviel Beweise wir Herrn Direktor Weng noch
bringen sollen ? Ist es denn nicht genug, wenn in einem
Zeitraum von 17, Jahren 8—10 organisierte Brauer
wegen ganz nichtigen Gründen emlassen oder mit
Prämienabzug bestraft wurden, während nian anderer¬
seits die Herren vom Bunde völlig ungeschoren ließ.Oder will man unS wirklich im Ernst zumuren, datz alles
nur durch den berühmten Zufall gekommen ist.
Uebrigens hat Herr Schrempp jun . beim Stiftungsfest
der Bundesgesellen in seiner Rede selbst betont, daßer froh wäre , wenn er lauter Bundes¬
gesellen im Geschäft hätte und auch Herr
Schrempp sen. hat vor kurzem einer Kommission des
Verbandes seinem Unwillen gegenüber der Organisation
beredten Ausdruck verliehen. Sollte Herr Direktor Wengaber noch mehr Beweise wollen , so können wir auchdamit noch aufwarten ."

Wie wäre es, Herr Direktor Weng, wenn Sie die
Behauptungen der organisierten Brauer dadurch wider¬
legten, daß Sie jetzt und in nächster Zeit nur im Ver¬
band organisierte Brauer einstellten?

Man würde dieser einen Tat mehr vertrauen , als
zwanzig Versicherungen .

* Die t« ter «ationale Zusammeukimst in Konstanz .
Genosse Krohn schreibt uns : Denjenigen Parteigenossen,
welche am 9. Juli bei der Zusammenkunft der inter¬
nationalen Sozialdemokratie in Konstanz anwesend
waren, teilen wir mit, daß wir vom Festplatz und Fest¬
zug verschiedene photographische Bilder haben Herstellen
lassen . Größe des Bildes 28x38 Zentimeter . Die Auf-
nabme vom Festplatz hat den Moment festgehalten, wo
Genosse Bebel die Festrede hält ; die Genossen Adler,
Greulich , TodeSchini rc . befinden sich auf der Redner¬
bühne und find gut getroffen. Auch die Telegraphen¬
tange, welche den Festplatz mit der Kaserne telephonisch
verbindet, ist auf dem Bilde zu sehen . Preis unaufge¬
zogen 2 Mk., glanz 3 Mk ., matt aufgezogen je 1 Mk .
mehr ; Porto extra. Bestellungen sind an A . Krohn,
Konstanz , zu richten .

* Vergebung städtischer Arbeiten . Die Aufstel¬
lung von 7 elktrischen Bogenlampen um den Stadtgarten -
See wird der Firma Rheinische Siemens -Schuckert - Werke ,Technisches Bureau Karlsruhe , übertragen . Ferner ioer -
den vergeben : DaS Neuanstreichen der Hirschstraßen-
Brücke an Malermeister Friedrich Rotb hier, die Herstel¬
lung von Zimmerarbeiten in der städtischen Badeanstalt
zu Maxau an Zimmermeister Wilhelm Siegel in Knie¬
lingen, die Lieferung von Bureaumöbeln für das städtische
Maschinenbauamt an das Möbelmagazin vereinigter
Karlsruher Sckreinermeister.

* SchwimmkurS im Viernrdtbad . Das Rektorat
der städtischen Velksschulen berichtet an den Stadtrat ,daß die Uebungen mit dem Trockenschwimmapparat, welche
von den Turnlehrern der Volksschulklassen 7 und 8 in
den Turnhallen vorzunehmen ist, begonnen haben und
daß die auf diese Weise vorgebildeten Knaben auf
1 . August dieses Jahres den unentgeltlichen Schwimm¬
kurS im städtischen Bierordtbad beginnen können . Zur
befferen Erlernung deS Schwimmen» wurden vom Vier-
»rdtbad 10 Schwimmbüchsen «mgeschafft . Diejenigen

Schwimmschüler , die den Kur» mit Erfokg absolviert
haben, erhalten je 20 unentgeltliche Eintrittskarten zumBierordtbad.

* Müllbeförderung . Auf Grund einer Vorstellung
des Stadtrats hat das Ministerium des großh . Hauses
und der auswärtigen Angelegenheiten die für die beab¬
sichtigte Beförderung des MüllS mit der elektrischen
Straßenbahn in Aussicht gestellte Bestimmung, wonach
die Beförderung der Müllzuge auf die frühen Morgen -
und die späten Abendstunden beschränkt werden soll, vor¬
behaltlich der Festsetzung von Einzelheiten aufgehoben
und zugestimmt , daß die Beförderung der Dküllzüge nach
dem künftigen Lagerplatze in der Albniederung bei Dax¬
landen auf 10— 12 Stunden täglich verteilt wird .* Stadtgartentheater . Heute Abend gibt der ge¬feierte Gast des Pariser Publikums , Madame Charlotte
Wiehe , ein einmaliges Gastspiel im hiesigen Stadt¬
gartentheater . Als Einleitung des Abend findet die Auf¬
führung eines Erstlingswerks von Franz Kaibels „System "
statt. Hierauf folgt der 1 . Teil von Mad . Wiehes Pro¬
gramm, welchem sich wieder ein Einakter „Die Hasen¬pfote " anschließt . Als Schluß des Abends folgt der 2.Teil von Mad. Wiehe 's Programm . Ein Besuch dieses
Gastspiels kann aufs beste empfohlen werden.* Ueberfahre ». Gestern Nachmittag um 6 Uhrwurde ein 60 Jahre alter Privatier Ecke Kaiser- und
Herrenstraße von einem Straßenbahnwagen erfaßt und
zu Boden geworfen , so daß er an der linken Kopfseite
eine bedeutende Quetschwunde davontrug und einige Zeit
bewußtlos war. Nach Anlegung eines Notverbandes
erfolgte mittelst Krankentransportwagens seine Ueber-
führung ins städtische Krankenhaus. Ein Verschuldendes
Wagenführers liegt nach Angabe von Zeugen nicht vor,da der Führer des Wagens rechtzeitig Signal abgab ,
welches jedoch keine Beachtung fand.* Die Bahnhoftreppe hinabgestürzt ist gestern
Nachmittag gegen 6 Uhr ein hiesiger Kutscher , als er im
Begriffe war , durch die Unterführung auf den jenseitigen
Bahnsteig zn gehen ; er blieb bewußtlos liegen. Mit
einer erheblichen Verletzung am Kinn wurde er ins
städtische Krankenhaus verbracht.

Vermischtes .
8 Der päpstliche Geheimkämmerer Mac Nut

wurde, wie aus Nom berichtet wird, wegen Sittlichkeits -
delikts zu drei Monaten Kerker verurteitt .

Die Revolution in Rußland .
Der Gedenktag der Petersburger Metzeleien .

Am Samstag , am sechsmonatlichen Ge¬
denktage der I anuarnnruh en , feierten die
Arbeiter aller Fabriken, Druckereien , des Bauhand¬
werks und anderer Berufe. Tausende von Arbeitern
aus Kolpino sowie von den Obuchowwerken und
aus dem Schlüsselburger Bezirk versammelten sich
auf dem Preobraschenski -Kirchhof außerhalb der
Stadt . Sehr starke Kosaken- und Infanterie -
Abteilungen wurden zum Zwecke der Aufrecht¬
erhaltung der Ordnung dahin entsandt. Von aus¬
wärts waren zur Verstärkung der Garnison weitere
Kosaken- und Infanterie -Truppen herangezogen
worden. Die Fabrikviertel, besonders die Stadt¬
teile auf Wassillj Ostrow , auf der Narwaer , Mos¬
kauer , Petersburger und Wyborger Seite waren
durch starke Truppenkordons abgesperrt.

Im Theater des Seekurortes Sestrowezk entstand
Samstag Abend eine große Panik , als jeniand das
Verlangen stellte, daß für die Opfer des 22. Januar
eine Seelenmesse gelesen werden solle und infolge¬
dessen ein Polizeiaufgebot in den Saal drang . Das
Publikuni, unter ihm auch Kinder, floh in wilder
Angst, die noch durch das Erscheinen von Infanterie
gesteigert wurde, ins Freie, da das Gerücht ging,
daß die Truppen Befehl hätten , sofort zu
fenern.

Der Semstwo -Kongretz
ist geschlossen worden.

Wird nichts nütze«.
Das Generalgouvernement von Moskau ord¬

nete an, daß die strengsten Bestimmungen über
verstärkten Schutz zur Anwendung komnien sollen,
und daß Personen, die des bewaffneten Wider¬
stands bei Ueberfällen auf Militär oder Polizei
angeklagt sind, dem Kriegsgericht übergeben
werden.

Eine Judenhetze.
Aus Urmia wird vom 20. Juli gemeldet : Ueber

20 Läden wurden zerstört und über 60 Personen
verwundet und eine getötet.

Ter Mordanschlag auf den türkischen
Sultan

machte im Uildizpalast tiefen Eindruck . Der Zu¬
tritt zum Selamlic dürste in Zukunft den Fremden
gänzlich verboten werden . Es wird befürchtet, daß
die türkische Geheimpolizei , deren Wirken schon jetzt
das öffentliche Leben in hohem Maße stört, ihre
Tätigkeit beträchtlich erhöht.

Ein Jrade ordnet an , daß die bei der Explosion
Getöteten nicht begraben und die Verwundeten ,
die in das Aildizhospital gebracht wurden , nicht
entlassen werden , bevor ihre Identität sestgeftellt
und die Untersuchung beendet ist.

Letzte poft .
w . Paderborn , 23 . Juli . Infolge Einfalles einer

Gelvötbes im großen Timnel bei Altenbecke» entgleiste
heute früh 6 .50 llhr der Personenzug Nr . 346 . 6 Per¬
sonen sind leicht verletzt.

Brüfscl , 24 . Juli . Bei Most fuhr ein Automobil
infolge Steuerdefekts in eine Truppe Pensions¬

chülerinnen , die von einem Ausflug zurleckkehrten .
Einem 16jührigen Mädchen wurden beide Beine zer¬
malmt, so daß

'
es bald daraus starb, vier andere junge

Biädchen lvurden schwer verletzt . _
Vmuisanzdger .

Karlsruhe . lGesangverein Lassallia. Dienstag Abend
halb 9 Uhr Singsiu .we unter neuer Direklion im
Wilhelmshof (neben Hotel Germania ) Karl - Friedrich¬
straße. Vollzähliges Erscheinen der Sänger erwarte ^

2852 . 2 _ Der Vorstand.

Bncfkaften der Redaktion .
Genosse W . K 0 l b bat mit dem heutigen Tage seinen

Urlaub angetreten. Briefe an die Redaktion sint
nur an die Adresse dieser zu richten , falls unliebsame
Verspätungen vermieden werden sollen . Privatbriefe
an den Genossen Kolb sind Rimheimerstraße Nr . 1 zu
adressieren . _ _ _ __ _ _

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Ueberjicht , Badische Politik,
Deutsches Reich, Ausland. Feuilleton und Letzte Post :
i . V . : A. Weißmann ; für die Rubriken : Soziale
Rundschau , Gerichtszeitung, Badische Chronik , Aus der
Residenz , Versammlungsberichte, Aus dem .nelche uni
Vermischtes : A. Weißmann ; für die Iw ernte : Karl
Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des Volkssreund
G e du . Co . Sämtliche in Karlsrube .

Durlach .
Vom 1 . August ab wird bei Genosse Gustav

F 0 r s ch n e r , Aiualienstraße 3 , eine Ablage des Volks»
reund errichtet . Das Blatt kann in die er Ablage je¬
weils von 12 Uhr nachmittags ab gegen eine Monatskarte
von 60 Pf . oder gegen eine Wochenkarte von 18 Ps.
worauszahwar , abgeholt werden . .

Die Ifilt -tl-EjMhMo «.



ergänzen
Hlnionkrauerei A .-H. Kartsruhel. - .̂ M

„ in ihren Wirkungen, wenn man die beiden Rhenus -

„ Waschmittel .,Helbach 'sRhenus - Borax- SeifenPulver "

„ und „RhenuS- Seife im Carton " gemeinsam bei |
„ der Wäsche verwendet. Beide Waschmittel ent-
„ halten da» für die Wäsche sehr wichtig« Produkt >
„ Borax " in geeignetem Maße und man wird bei |
„ gemeinsamer Verwendung dieser Waschmittel Er-
„ folge bei der Wäsche erzielen , die einen in der |
„ Tat für diese Waschmittel begeistern können . Hel-
„ bach's Rhenus -Borax- Seifenpulver und Rhenus-
„ Seife im Carton sind bei den bekannten VerkaufS -
„ stellen der Rhenus - Waschmittel erhältlich ; eventl-
„ wende man sich an den alleinigen Fabrikanten '

„ Adam Helbach , Köln -Dentz und Bonn , der
„ dann die nächste Verkaufsstelle angibt .

2848 i

empfiehlt bei gegenwärtig warmer Jahreszeit ihre vorzügliche »

dunklen Lager- Biere T “ hellen Export - Biere
rttrrrt — erfrische «* — «ohlbkkömmlich 2299 . 1» us irr Kra srrei a>s Mchr« grfnüt .

fifftn Sie sich Krnsdollravt u»d Muster gratis ftNr«
m Norbert Slnsheimtr,

' UM . 6,
Generalertreter von Jakob Strauß , Käsefabrik , Kempten , W . Kahn «. Eie .,
Seifenfabrik, St . Ingbert , M . Schuster , Kaffee -Groß-Rösterei, Bonn. Sämt -
liche Bestellungen wolle man an meine Adresse richten . Der Obige.

Bekanntmachung.
hierdurch zu einer öffentlichen Versammlung auf

Montag den 31. I«! i d. Is.,
in den großen Rathaussaal ergebenst eingeladen.

Tagesordnung :

3 Öhr

■
■■t .

* *■ ■ ' V ;/ :" ' - -! ' 1

Nr. 15081 . Die Herren Mitglieder des BiirgerauSschuffes werden
tlid “ ‘

1 . Anstellung drS städtischen Revisors Karl Jakobi .
2 . Bewilligung eine» RachtragSkredits für die Erwetterung de» Ver¬

waltungsgebäudes der städtischen Straßenbahn .
3. Ankauf der Häuser Karl -Friedrichstraße Nr. 8, Zähringerstraße

Nr . 06 , 98 und 100 .
4. Herstellung von Strecken der Haydnstraße , der Mozartstraße und

der nördlichen Hilda-Promenade , sowie Herstellung de- Haydn-Platzes .
Da derzeit zahlreiche Mitglieder des Bürgerausschusses von

hier abwesend find , werden die auweseuden Herren dringend er¬
sucht, fich tunlichst vollzählig zur BürgeranSschußversammlnng ein «
zufinden . 28512

Karlsruhe den 20. Juli 1005 .
Der Oberbürgermeister r

I . V .: Siegrist . Lacker .

Bekanntmachung.
Nr . 1953,05. Wir geben nachstehend diejenigen elektrotechnischen

Firmen bekannt, welche berechtigt sind , Installationen zum Anschluß an das
städtische Elektrizitätswerk auSzuführen.

1 . Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin — Jngenieurbureau
Karlsruhe — Kaiserstraße 88.

2 . Beyer, Alexander , Waldstraße 77.
3. Felten u . Guilleaume — Lahmeyerwerke Akt .-Ges. — Technisches

Bureau — Kriegstraße 117 .
4 . Fütterer , Adolf, Akademiestraße 23.
5 . Gesellschaft für elektrische Industrie , Siemensstraß « 1.
6. Grund u . Oehmichen , Waldstraße 26.
7 . Lipp, Wilhelm, Lesfingstraße 47 .
8 . Meyer, Friedrich, Gartenstraße 8 .
9. Rhein. Siemens -Schuckertwerke G . m . b. H. — Technisches

Bureau — Belfortftrah » 8.
10. Schlebach , Wilhelm, Adlerstraße 24.
Karlsruhe den 21 . Juli 1905 . 2848

Städtisches Elektrotechnische - Amt .

Ferienkolonie«
für arme kränkliche Schulkinder der Stadt Karlsruhe .

Dre uns im vergangenen Jahre so reichlich zugeflossenen Beiträge
lassen uns hoffen , auch in diesem Jahre wieder offene Herzen und Hände
für unser Unternehmen zu finden , um dadurch in den Stand gesetzt zu
lverden , in den Sommerferien möglichst viele arme, kränkliche Kinder zur
Stärkung ihrer Gesundheit auf da» Land senden zu können .

Indem wir ebenso herzlich als dringend um Beiträge an Geld und
Kleidungsstücken (für Kinder im Alter von 11—14 Jahren ) bitten, erklären
wir uns gerne zur Entgegennahme von Zuwendungen berest .

Schließlich erlauben wir uns noch, auf den soeben zum Versand
kommenden Jahresbericht mit dem Bemerken hinzuweisen , daß derselbe auf
unserer Geschäftsstelle — Kreuzstraße 15, Rektorat — unentgeltlich abge¬
geben wird.

Karlsruhe deu 31 . Mai 1908 . 2219
Das Komitee :

Ehrenmitglied : S p e ch t , Hoftat , Hirschstr . 62 ; vr . Appel , Stadtrabbiner ,
Kaiserstr. 34a ; Dr. Bähr , Medizinalrat , Kaiserstr. 228 ' vr . Brian ,
Medizinalrat , Amalienftr. 79 ; Dr. Doll , prakt. Arzt, II . Vorsitzender ,
Ritterstr . 26 ; Fritz , Hauptlehrer , Klauprechtstr. 22 ; Geier , Hauptlehrer ,
Schriftführer , Bahnhofstr. 44 ; vr . Gerwig , Stadtschulrat , 1. Vorsitzen¬
der, Friedenftr . 27 ; Föhrenbach , Geh Ober-RegterungSrat , Karl-
Friedrichstr. 15 ; Hahn er , Pberlrhrer , Durlacher Allee 16 ; Händel ,
Stadtrat , Stefanienstr . 37 ; vr . Ho ff mann , Stadtarzt , Kriegstr. 11 ;
Frau Kommerzienrat Hopfner , Kaiserstr. 14 ; Huber , Privatier ,
Kaiserstr. 185 ; Knörzer , Geistlicher Rat , Erbprinzenstr. 14 ; Kreß -
m a n n , Major a. D . , Bismarckstr . 23 ; Frau Oberbürgermeister Lauter ,
Westendstr . 59 ; vr . Müller , Medizinalrat , Baischstr . 2 ; Peter , Bank¬
direktor, Schatzmeister , Kreuzstr . 1 ; Rapp , Stadtpfarrer , Friedrichsplatz
15 ; vr . R e s ch , Stadtarzt , Kriegstr. 29 ; Schneider , Geh. Kommerzien¬
rat , Erbprinzenstr, 91 ; Schnetzler , Oberbürgermeister, Karl -Friedrichstr.
10 ; Fran Fabrikant Stapfer , Fichteftr . 7 ; Stroebe , Hofapotheker,
Kaiserstr. 201 ; vr . Troß , prakt. Arzt, Rowacks - Anlaae 13 ; Williard ,

Baurat , Sofienstr. ' 85 ; Ziegler , Medizinalrat , Westendstraße 74.
Außerdem haben die Güte, Beiträge entgegenzuuehmen: die HerrenG e istlich en , die Herren Direktoren der Mittelschulen, He Direk¬

tor Ordenstein und die Herren Oberlehrer der hiesigrr
sckulen . en

Vereinsbank Karlsruhe
ilRgtingeni 6nmiBschan »H ukesckriBkiir HaftpftisU

Karlsruhe , 1 Kreuzstrasse 1
gewährt ihren Mitgliedern

ToineliäMe »uf bestimmte Zeit ,
Kredite i» laufender Rechnung

und
üskontirt Wechsel ;

sie besorgt
An - nnd Verkauf von Effekten n . dergl . ,
Umwechselung von Zins - nnd Dividenden¬

scheinen nnd fremden Geldsorten ,
Einholung nener Coupons - nnd Dividenden »

bonge , Umtausch von Interimsscheinen
in definitive Stücke n . dergl .

Einkassierung von Wechseln ,
Auszahlungen nnd Wechsel nach europä¬

ischen , amerikanischen nnd allen sonstigen
fremden Plätzen .

Dieselbe nimmt snch von Nichtmitgliedern
Bfuureinlagen auf Check -Konto , auf Sparbuch

und mit längerer Kündigung ,
sowie

verschlossene nnd offene Depots zur Verwah¬
rung nnd Verwaltung unter voller Haft¬
barkeit nach den Bestimmungen des Ge¬
setzes ;

sie yermiethet
ia Ihrer unter Anwendung aller Erfindungen und Fort¬

schritte der Kassenbautechnik neuerbauten

Stahlkammer
Schrankfächer , zur Aufbewahrung tob Dokumenten lferth -

papieren , Edelmetallen u. Sehmuckgegenstftnden
bestimmt unter Selbstversehluss der einzelnen

Hiethcr

ZoMdmoklaliHttNkttinFmbW.
vom 15 . Juli ab haben w ir dem Genossen Gruft Hug di«

Partei -Kolportage
übertragen . Wir ersuchen die Genoffen, ihren Bedarf au Brnschüren ,

riften, wissenschaftlicher Schriften, Unterhaltunoslifteratur
.. T . . dem Parreiverlag empfehlen wir „ Neue Zeit , „Wahrer

Jakob", . Gleichheit" , „In fteien Stunden " , „Die Hobenzollernlrgende"
und „Wider die Pfaffenherrschaft" . Neu erschienen : „ Der Generalstreik
und die Sozialdemokratie" .

Der Kolporteur wird bemüht sein , den Wünschen der Deuoffe» ge-
w werden und hoffe« wir , daß di« Genoffea und Arbeitervereine in
st ihren Bedarf bei dem Kolporteur
Lrusl JCttg, zlniverfitittsjkaße 6, 2. %Uä

deck««. 2833

_ Per Vorftand .

Lörrach .
« olkSfreundanSträger gesucht . Zu melden bei

Fr . Breitenfeld , pßl« st» ßt 11,
Rintheim .

Restmlltiliil FrikdriihsKrollk
".

Meinen werten Gästen, Freunden und Gönnern bringe mein « Lo«
kalttäten , Nebenzimmer nebst Saal und Garten in empfMende Er¬
innerung. Durch Verabreichung von nur ante « Speisen n . Getränken
bin ich bestrebt , dir Zufriedenheit meiner Gaste zu erwerben. 1497

_ Christ Sberhardt
'

Beiertheim.
fift‘ md Gounenbädev

für Dame « «nb Herren . 2270 .10
Binzelbkder . 1 1 - ■

Großer schattiger Wirtschaftsgarte «.
M Die kalte « WLd«r sind diese « Sommer «och sebffnet .

AhsoKisg .
»k„

J | !- ^ | |®;
Ktats Smkdttiit 1 Pfund 18 Pfg.
MM-K«kt»ffrli 1 Pfund 8 Pfg.
»nie vsllchniigc 1 Stück 7 Pfg.
MI -Ok> l 1 Liter 88 Pfg.

5 Vorlauf-Mohnöl > 1. Liter 18 Pfg.

Emil Bucherer,
! Zähringerstratze 21 , Gerwigstraste 10 ,
I Göthestraste 35 , Durlacherallee 30 ,

Turlacherstratze 56 . TFlefonruf 392.

Unentgeltliche fteehtsauskunjts stelle
für Frauen , Dienstag Abend 7— V,9 Uhr, Kriegstr . 44 .

L „Ritter“ ,
.

-Pforzheim.
Bringe den werten Parteigenoffen mein« Lokalität « « in

empfehlende Erinnerung . W87

German Hoch, M „Kitter".

befindet fich
UHdrinserstrssse « .

Kerfi»«e» Sir er »ichj, hi dieser
SelrzruHrü kögskoH» !

Lasche «- «. Stoffviva ». Ottomane
«. Matratzen z« Ausnatzmeorei sen
um bet HL50.S
Ernst Ookner , Tipazier,

Schätzeustratzr 46 .

Neue

Iwieöetn
per Pfd . S Pfg.
10 Pfd . 48 Pfg.
Zentner 4 .— Mk.

empfiehü 2796

IPfannkuch & Go.!
® . m. b. H .

in den bekannten Ver¬
kaufsstellen.

Telefonanschlüfle 460 ,
047 u . 1694 .

> Nächste grosse ! ■
Woliltätigkeits-

Geid -Lottehe
in ImL UadmereiBS y. Mn Iran.

ZlesuDj bereits 12. August
Beste Gewinnchancen l

QQQQ Baargewinne ohne U
uOÖÖ Abznff HiAbzug

44,000
1. Htupigiw . Mk. 15,000
2. .. .. 5000
2 t IM — Mk. 2000
4 i 509 = Mk, 2000
3380 8«« . zue . 20,000
I ne 1U 11 Lo** io m..
LUo I all Porto u.Liste80Pf.
versendet J . Stürmer ,
Gen.-Deb., Stra»sbarg L B .,
in Xurlsmhe : Carl UBtz , j
Hebalatr . 11/15 . 24t4. ie |

Nr. 14799 . SbtS dem Zins«8 der Bankier Eduard
Stiftnuz für da, Jahr 1908
Vorschrift des Stift « .

einem mittellosen, aber brave, -
flerßlgen Schüler de» GhmnaSaus hiesiger Stadt 8*i seinem
gang auf dir Universität eine
malrge Unterstützung , ober

einem mittellosen, aber brave»fleißigen Polytrchnikrr au»Stadt , wenn er da» PolytechniLU
absolviert hat, «ine solche UnterA?

^

ung, oder
einem mittellosen, aber braven

fleißigen Handelsbefliffenen au, « Z
ftger Stadt , wenn rr seine Lehret
standen und gut, Zeugnisse «„£ )
weisen hat , oder ^

einem mittellosen, aber braven »afleißigen Kunftvefliffenen au» BttriaSStadt , wenn rr sein« Studien | C
beendet hat, ein« solch« Unterstütztals Beisteuer zu seiner totitertnfcJ
bildung zuerkannt werden.

Bewerbung«» um ei« Stip »chch^
find bi» zum 1 . September bTwT
unter Angabe der persönlichen 2
BermögenSverSältniffe der Bewrrh »
bei un» einzureichen .

Karlsruhe den 18. Juli 1908.Das Bürgermeisteramt ,
Siegrist .

2813 .2 NeudeL

rbeiterfrauen!
bezisht Bach bei BialMdk «,

: stets auf den — ,

Mädchen
finden dauernd« Beschäftigung
bei

A. 8raun h Co.
Lesfingstraße 70.

>2415.18

Amalienbad Durlach.
Altrenommiertes Gasthaus , in 3 Minuten vom Bahnhof zu erreichen .
Schöner Tanz - und Speisesaal mit Klavier . Großer parkähnlicher
Garten . — Reine Oberländer Weine. EglauscheS Bier . Gute Küche

zu jeder Tageszeit . 1518
Achtungsvoll Max Hochschfld .

Re Vremhch- «n> koblenhan -luil- von
w 6i Ernst Henningml »i

liefert
all» Torten bester 8nllCthAl8h0hleIl so billig wie j»de Kon¬
kurrenz ; ferner enrpftyl» durchau
in Tchettern uyd geschnitten , sowie^ ' — tu

Taslöhlltt-Kchlh.
Beim städtischen Ttefbauamt

können ca . 40 Taalöhner event.
zu dauernder Beschäftigung ein¬
gestellt werden. 2696

Anmeldungen von 8—9 Uhr
morgens Rathaus Zimmer 93,
Zugang durch den Turm .

Karlsruhe , 18 . Juli 1908 .
AildüschtS

kurrenz ; ferner enrpfthl» durchaus trockene» Buche«- und Aorleuholz
geschnitten, sowie geschnittene » und gespastene » Anfener -

Bastatter

Kochherde !
lnästtztzt und emiljlliert

e>ze«Ml8i»l-k»d »riI»
in alle« Größen und PreiSisgen kaust
man am bltzte « « d billigsten tm

ist bet

irx
H

«r BHSgtc toh

„Volksfreund“.

Gelder

Mehrere tüchtige

per sofort gesucht v»
3os. Köllrigl, Sipstmstr .,

Kirchheimbolanderi .

Dreher
Revolver-Dreher
Hobler «. j jräser

finden dauernde Beschäftigung.

Mascbinenfabrlk Lorenz,
Ettlincen .

Dmgkllte« -Gchlh
Ein Gesangverein in der Nähe von

Karlsruhe sucht einen tüchtigen
Dirigenten .

Offerten unter „GesanavereinS-
Dirigent " find an di« B̂ peb . d . Bl.
zu richten . 2834.2

Ketzüberall
Katalog« grati

n. Motmütt
neu und gebraucht unter Garantie M
äußersten Preisen. Ersatztell »,
Schläuche . Mäntel . Reparatur «
prompt und billigst . 78«

Xarl Sehermer,
Winterstratze 44 .

auf 1 . und 2.

für Stadt und Land «uszuleihe «
durch August Schmitt , Friede»
straße 16. Telefon 917 . 2786J

Kaninchen.
Wegen Aufgabe der Zucht verkaufe

Belg . Riese «, Holländer u. SU»
ber . Jungtiere , sowie sehr gut«
Zuchttier « zu jedem annrhmba« »
Angebot. 2810.1
J . Haas , Effenweinstr. 20 sOststa

Wign Möbtlmlm
Aufgerichtete Betten 25 M, Nacht»

tisch 3 M , Waschkommode 6 Ji , new
Herde 20 M, Stühle von 1 .50 M at,
Fauteuils mit Einrichtung 18 Jt,
Spiegelschrank 40 M, gut erhaltene»
Fahrrad , Diwan 88 sind billst
zu verkaufen r Steinstraße 6 .

Mühlbnrg .
1 , 2 und 3 Zimmerwohnungenstet

billig zu vermieten: Rheinsiraß« 4
Hinterhau » I, bei Haid . 1737

Karl -Wilhelmstr . 48 ist eine schöm

Wmsirdki -Wohnilß
mit 2 oder 8 Zimmer, Küche, Kelle«
und Zubehör auf 1 . Septembers
später zu vermieten . 2307 .»

3 ii. 4 Zimmer¬
wohnungen

Müblburg , Geibelstraße 1 a. per so¬
fort oder später zu vermieten. NL
daselbst , 2 . Stock ._

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
15 . Juli : Wilbelm, Vater Gust -»

Ruder, Kaufmann. 16. Juli : Mar«
Magdalena , B. Franz Strickst, Tap»-
zier. 17. Juli : Frieorich Josef, La -
August Niedermayer, Kellner . J*
Jull : Martha , Vater Wilhelm HM
Assistent. 19 . Juli : Elise , Bat . La»-
wig Zeitter , Taalöhner . Otto Eu^ >
Vat . Heinrich Clauß, Metallschlesft̂
20 . Juli : Rosa Amalie, Vater SP®**
Reinhardt , Gipser. Franz Joses,
Franz Walter , Bureaugehilse. Her¬
mann, B . Franz Reichert , Taglöh «« '

Eheaufgebote :
20 . Juli : RichardHorn von

Friseur hier, mit Anna Stief
Arnstadt. Josef Schorpp von ^ ^
mersheim, Kaufmann in FreibWA ,
B ., mit Anna Rösch von Du«a»
Friedrich Busold von hier, Kaufn^ w
hier, mit Pauline Schäfer von
dürn . Karl Stösier von PforzhsAj
Maurer hier, mit Karoline Ne« «

ij i VV*> —'
Walter von hier, Maurer h»r,
Apollonia Braun von Rer
Gottlieb Heffelschwerdt von A
Stadttaglobner hier, mit Anna
von Gernsbach.

T » d « » ftll « :
1». Juli : Eugen, alt 1 .

Monate 14 Tage, » . Philip» «' VU
mann, Fabrikarbeiter . Ruth,
Jahr 2 Monate 10 Tag«. B. ::SiÄVÄriAig
Anton Wipfttr , Werkmeister .

)uli : Adelheid «iebo», all »
hefrau de« « edtfoe» «hnst

Dr . Bernhard HonftL-
ledig, all 84Jahre . „
av 88 Jahn . Witwe * » »** ’

,
Wilhelm Lang. Barbara

S 3
263.10
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